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Günstige Gelegenheit 
Ein fast neuwertiger vollständiger Lin- 
guaphone-Schallplatten-Reisekursus (für 
Fortgeschrittene), enth. 15 Platten mit 30 
Lektionen und einem illustrierten Text­
buch, zum festen Preis von RM 60.— zu 
verkaufen oder gegen gleichwertigen 
Konversations-Kursus (für Anfänger) zu 
vertauschen. Angebote unter 4019 a. d. 
Zeitschrift „Die Umschau“.

Wer liefert, kauft 
oder tausdit?

Photo-Apparate, Platten, Papiere, 
Filme konkurrenzlos preiswert. Liste 
T gratis. Photohaus Max Albrecht, 
Berlin SO 36, Kottbuser Straße 3.

Hausfrauen-Minnie
Küchenmaschinen gibt 
es sehr viele, aber nur 

eine Uniuersaimaschine „solle" 
mit K u g e 11 a g e r u n g. 
Die Solia hackt, reibt, schnitzelt, 
schneidet, schrotet, mahlt, preßt, 

bereitet Nudeln und Gebäck. 
Prospekte und Preisliste durch: 
Reform-Maschinenfabrik 
Stuttgart-Weilimdorf

Super-Sport Dollq
vereinigt die Vorteile von 3 Modellen
1. für das Wochenende 16 Schnapp» 

schösse 4,5x6 auf Rollfilm
2. für Porträts. Tier- und Kinder­

bilder 12 Aufnahmen in der belieb» 
ten Größe 6x6

Sachs. Mineralien- u. Lehrmlttelhandig. 
Dr. Paul Michaöli»

Dresden-Blasewitz Schubertstraße 8 

Mineralien + Gesteine + Petrefakten 
Liste 20: fertige Sammlung von Mineralien u. Gesteinen 

neue Lagerlisten:
Liste 25: Mineralien * Liste 27: Gesteine 

Liste 28: Petreiakten

3. für schwierige Sadien Platte oder 
Filmpack mit genauer Mattschei» 
bencinstellung u. Teleobjektiv 21 cm. 
Markenoptik 2,8 Compur S bis 1/400 Sek.

Bitte lassen Sie sich die Camera von 
Ihrem Handler zeigen?

Cer/o Prosp. kostenfr.

CAMERA-WERK, DRESDEN 46/118

Anzeigen
in der »Umsdiau« 
bringen Gewinn!!

Grundlagen der 
Elektrotechnik
Schwachstrom von Wilh. Graf

216 Seiten, 213 Zeichnungen und Ta­
bellen. 15:23 cm. Gebunden vergr. Nur

Uoch kartoniert M 4.90.

Aus dem Inhalt: Magnetismus 
(Induktion — Magnet. Feld-Feldstärke- 
Erdmagnetismus) Reibungselektrizität 
(Influenz — Kondensatot). Galvanische 
Elektrizität (Spannungsreihe — Chern. 
Begriffe — Elemente — Elektrolyse). 
Der elektrische Stromkreis (Das Ohm­
sche Gesetz — Isolations-Widerstand 
— Batterieschaltungen). Elektromagne­
tismus (Solenoid — Elektromagnete — 
Relais). Elektromagn. Induktion — 
Funktechnik. Wesen der drahtlosen 
Energieübertragung — Sende- und 
Empfangs-Einrichtungen. Die Elektro­
nenröhre. Meßtechnik (Weicheisen, 
Drehmagnet-, Drehspulen- und Hitz­
drahtgalvanometer — Ohmmeter — 
Universalmeßinstrumente — Strom­
stoßschreiber — Starkstromtechnik

usw.
Schon im 6. Tausend!

W echselstromlehre
unter besonderer Berücksichtigung der 

Fernmeldetechnik von Dr.-Ing. A. Feige 

und K. Buttler.

165 Seiten mit 36 Zeichnungen 12:19 

Zentimeter. Gebunden M 4.90.

Aus dem Inhalt: Begriff des 
Wechselstroms — Mathern. Darstel­
lung sinusförmiger Wechselströme — 
Mittelwert und Effektivwert — Die 
Wechselstromleistung — Rechnen mit 
Wechselstromgrößen — Der Selbst­
induktionskoeffizient — Kopplungs- 
und Streukoeffizient — Das Ohm’sche 
Gesetz — Ohm’scher Widerstand — 
Die Spule — Energiebetrachtung — 
Uebertrager — Wechselstrommeßtech­
nik — Messung kompl. Widerstände 
mit der Wheatestoneschen Brücke — 
mit der Frankeschen Maschine. Fre­
quenzmessung (mittels Stimmgabel — 

mit der Frequenzmeßbrücke) usw.

Grundzüge 
der Mathematik

nebst Einführung in die Differential- 

und Integralrechnung mit Beispielen 

aus der praktischen Telegraphie. Von 

Dr. Simon und Engeln.

2 Teile in einem Band. 125 Zeichnun­
gen. 208 Seiten, 15:23,5 Zentimeter. 
Kartoniert M 5.—, Halbleinen M 6.70.

Aus dem Inhalt:!. Arithmetik. 
II. Geometrie (Planimetrie — Stereo­
metrie). III. Trigonimetrie. Teil II. 
Die Funktion — Der Differenzquo­
tient — Extremwerte — Maximum 
und Minimum — Partielle Ableitungen 
— Das Integral — Die Integrations­
konstante — Anwendungsbeispiele aus 
der Mechanik — Flächenberechnung 
— Aus der Elektrotechnik — Induk­
tionsgesetz — Wechselstrom — Reso­
nanz. Wellenausbreitung und Geschwin­

digkeit usw.

Verlangen Sie bitte unser kostenloses löseitiges Verzeichnis „Fachliteratur elektrischer Fernmeldetechnik“

FRANZ WESTPHAL VERLAG / LÜBECK

Schreiben Sie bitte stets bei Anfragen oder Bestellungen: „Ich las Ihre Anzeige in der „U m s c h a u“ ...
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INHALT: Nasenleistung und psychische Fähigkeiten 
des Hundes. Von Prof. Dr. Bastian Schmid. — Das 
erste Todesopfer der Luftschiffahrt. Von Graf Carl 
Klinckowstroein. — Elektrisches Licht und PHanzen- 
wachstum. Von Ing. E. Rebske. — Heilschlamme. 
Von Dr. M. Winckel. — Die „Normandie“. — Erd­
strahlen und Wünschelrute. Von J. Groeschner. — 
Betrachtungen und kleine Mitteilungen. — Bücher- 
besprcchungen. — Neuerscheinungen. — Ich bitte 
ums Wort. — Personalien. — Wer weiß? Wer kann? 
Wer hat? — Wandern und Reisen.

Bei

Brondiitis,Afthma 
Erkältungen der Atmung sorg anc 
hilft nach ärztL Erfahrungen am besten die 

Säure- Therapie
Prospekt U Prof. Dr. v. Kap ff 
kostenlos München 2 NW

we> WEnm j
WE® KAMIO 

WE&
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der ,,Umschau“, 

Frankfurt a. M.-Niederrad, gern bereit.)
Einer Anfrage ist stets doppeltes Briefporto bzw. von Ausländern 
2 internationale Antwortscheine beizufügen, jeder weiteren Anfrage 
eine Mark. Fragen ohne Porto bleiben unberücksichtigt. Wir behal­
ten uns vor, zur Veröffentlichung ungeeignete Antworten auch direkt 
dem Fragesteller zu übermitteln. Acrztliche Fragen werden prinzipiell 

nicht aufgenommen.
Eilige Fragen, durch * bezeichnet (doppelte Ausferti­
gung. Beifügung von doppeltem Porto und M 1.— pro Frage), 
sowie die Antworten darauf gehen den anderen Fragen und Antworten 

in der Veröffentlichung vor.

Fragen:
367. Zur Abdichtung eines Hochvakuumgefäßes aus Elek­

trolytkupfer benötige ich ein Dichtungsgummi. Das bisher 
verwendete Paragummi verbindet sich mit dein Kupfer der 
Gefäßwandung, so daß die Dichtungsflächen sehr bald 
schwarz und angegriffen werden. Ein Verzinnen der Dich­
tungsflächen ist nicht möglich. Es soll einen neuen Dichtungs­
gummi geben, der nicht von Kupfer angegriffen wird, ölbe­
ständig ist und der für Quecksilberdampf-Großgleichrichter 
sich bestens bewährt haben soll. Erbitte darüber Auskunft.

Hannover R.
368. Rasiersteine. Wie und aus welchem Material sind 

die Formen zum Gießen von einzelnen Rasiersteinen einzu­
richten, um den fertigen Stein am leichtesten aus der Form 
zu entfernen? Sind Formen mit Scharnieren brauchbar? 
Welche Firmen liefern die entsprechenden Sägen zum Zer­
schneiden größerer Blöcke und Poliervorrichtungen zum Po­
lieren der Steine?

Beograd (Jugoslawien) Dr. E. F.

369. In der Schweiz sah ich vor einigen Wochen eine 
Art Gummiplatte unter der Bezeichnung „Wärme-ohne- 
Strom-Platte“, dieselbe soll sich bei Rheuma, Gicht- und 
Magenschmerzen durch einfaches Auflegen auf die kranke 
Stelle sehr gut bewährt haben. Diese Platte soll aus Deutsch­
land kommen. Wo kann ich dieselbe bekommen?

Frankfurt a. M. 0. W.

370. Wie mißt oder errechnet man den mittleren Halb­
messer und die Bandbreite des Sonnen-Regenbogens, und 

von was hängen diese Größen ab? Gibt es auch Sonnen- 
Regenbogen, die nicht im Osten stehen?

Saarbrücken K. Dz. VD1
371. Gibt es Verfahren, um aus eingedickten Flüssigkei­

ten, Syrupen, Extrakten u. dgl., einen trockenen Stoff her­
zustellen? Erbitte Literaturangaben.

Konstanz K. W.
372. Erbitte Angabe eines Mittels resp. eines Rezeptes 

eines Mittels, mit welchem man Stoffe, Seide oder Baum­
woll-Wollstoffe oder andere Stoffe, präparieren kann, damit 
sie abwaschbar werden. Der behandelte Stoff soll nach dem 
Präparieren nicht knittern und nach Tunlichkeit seine ur­
sprüngliche Farbe beibehalten.

Weiden A. St.
373. Die letzte Nummer der Zeitschrift „La Nature“ be­

richtet über elektrische Salat-Anbaukästen (Reduziertes Mo­
dell für Familien) nach dem Dr. Beck-System. Dieses System 
wurde im Institut der Gartenbauwirtschaft in Großbeeren 
erprobt. Ist die Anschaffung solcher Kästen schon gegen­
wärtig möglich, und wo erhält man sie?

Freiburg (Schweiz) A. V.
374. In einem Laboratorium soll, angeschlossen an die 

Wasserleitung des Arbeitstisches, ein kleiner Kiihlkasten 
gebaut werden, der vom Wasser vermittels einer Kühl­
schlange gekühlt wird und mit einer Kältemischung im 
Doppelboden beschickt werden soll, die durch mehrere 
Stunden eine Kälte-Temperatur von ca. 5—10 Grad Celsius 
vermittelt und billig ist. Wie könnte man diese Kühlung 
am besten einrichten? Welche billige, lang anhaltende Kälte­
mischung ist zu verwenden?

Hof (Mhr.) S.
375. Seit Jahren besitze ich ein Druckbild „Die Winzer­

familie“ aus den 1850er Jahren. Hinter diesem Bild war 
ein anderes Bild versteckt, Stahlstichdruck, rundes Kreis­
bild auf rechteckigem Blatt, ca. 50 cm Durchmesser, dar­
stellend den Raub des Hylas nach der griechischen Sage. 
Unter dem Bild ist folgende Druckschrift aufgeführt:

„Der Raub des Hylas“
Seiner Majestät dem (Preuß. Adler) König 

von Preußen, Friedrich Wilhelm III.
in tiefster Untertänigkeit zugeeignet. 

Hat das Bild einen künstlerischen, vielleicht auch histori­
schen Wert für Museen?

Frankfurt a. M. F.
376. Gibt es ein Mittel, um sich gegen Wanzen zu schüt­

zen? Ich selbst habe in meiner Wohnung keine, will aber 
eine neue Wohnung in einem älteren Hause beziehen, und 
in dieser Wohnung befinden sich solche Tierchen. Ich würde 
erst die Wohnung in die Hände eines Kammerjägers geben.

ANGULONF: 6,8
Lichtstarkster Weitwinkel-Saiz-Anastigmat

Totalbildwinkel ca. 105". Drei Objektive in Einem. 
Gesamt-Objektiv: Architektur. Innenaufnahmen. 
Hinterglied: Landschaften, Vorderglied: Porträt.

JOS. SCHNEIDER & Co.
OPTISCHE WERKE / KREUZNACH 12 (RHEINLAND)
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Die Nachbarwohnung ist auch schon neu vorgerichtet, und 
trotzdem treten die Wanzen auf! Wie kann ich mich nun 
schützen und was kann mein Nachbar tun? Halten sich die 
Tiere auch unter den Dielen auf?

Frankfurt a. M. Dr. K.
377. Zur Zeit stehen verschiedene Kakteen bei mir in 

voller Blüte, darunter eine Kreuzung der Königin der 
Nacht, große rahmgelbe Blüte mit betäubendem Duft. Wie 
erklärt man es sich, daß diese Blüten abends bei eintre­
tender Dunkelheit aufgehen, wenn weder Sonnen- noch 
künstliches Licht den Reiz ausüben, der bei den meisten 
anderen Blumen das Oeffnen der Blüten an Morgen verur­
sacht? Unsere Kakteen sind durch Generationen hier auf 
deutschem Boden, meist nur aus einem Blattstück, also 
ohne Wurzeln, gezogen und behalten trotzdem die Eigen­
tümlichkeit ihrer Art trotz völlig anderer Lebensbedingun­
gen bei. Auch der Duft tritt nur nachts aus und verschwin­
det am Tag fast völlig.

Köln I. M.

378. Kennt man das Duftzentrum, die „Fabrik’4 des 
Duftes bei unseren Blumen, z. B. Veilchen, Rose, Mai­
glöckchen, Flieder, Lilien, Akazien usw.? Ich habe in bota­
nischen Werken noch nie gesehen, daß man bei der Wieder­
gabe eines Pflanzenquerschnittes irgendwelche Zellen als 
Lieferanten des Duftstoffes bezeichnet hätte.

Köln I. M.
379. Gibt es ein einfaches Verfahren, um Metallteile, 

bestehend aus einer harten Aluminiumlegierung, tiefschwarz 
zu färben? Die Färbung muß dauerhaft sein, speziell gegen 
mechanische Einflüsse, und darf nicht oder nur eine Spur 
auftragen.

St. Gallen. B.
380. Woher sind die bergpolizeilichen Verordnungen — 

insbesondere über Seilfahrt —, die in folgenden Staaten 
bestehen, zu beziehen? Frankreich, England, Belgien, 
Oesterreich, Tschechien, Ungarn, USA.

Glatz Dr. R.

381. In einem mit Alpenblumen bepflanzten Steinhaufen 
meines Gartens haben sich Ameisen eingenistet; die locke­
ren Erdanhäufungen ihres Nestbaues verschütten und be­
decken ganze Polster seltener Kleinpflanzen. Wie kann man 
die Ameisen vertreiben, ohne die Pflanzen zu schädigen?

Liebenthai M. B.
382. Im Süden, namentlich Aegypten, werden den Rei­

senden geschnitzte Skarabäen und Skarabäenketten angebo­
ten, welche im Erzgebirge verfertigt werden. Erbitte eine 
Bezugsquelle oder auch leihweise Ueberlassung von Skara­
bäenschmuck zwecks photographischer Aufnahme.

Wetzlar Dr. P. Sch.
*383 . „Fußbett44 und „Fußbettung44. Seit wann sind diese 

Worte im Sprachgebrauch für die mechanische und hand­
werkliche Schuhherstellung sowie in der Orthopädie? Wie 
war die Reihenfolge bei der Entstehung dieser Worte? 
Literatur erwünscht.

Frankfurt a. M. E. S.
384. Zwei Rohre von gleicher lichter Weite vereinigen 

sich unter einem Winkel von 70° zu einem gemeinsamen 
Hauptrohr. Wie weit muß dieses abgemessen sein, damit bei 
der Durchströmung mit Gas in der Richtung gegen das 
Hauptrohr keine Stauung und auch kein Druckabfall er­
folgt? Ist der Winkel der Vereinigung der Zweigröhren von 
Bedeutung? Welchen Einfluß hat die Strömungsgeschwindig­
keit? Bitte auch Literatur.

Wien y Dr. F.
385. Erbitte Angabe des Herstellers der Ulvir-Sonne 

(Ultraviolett-Bestrahlungsapparat). Wo erhält man die dazu 
gehörigen Elektroden?

Stuttgart Dr. S.
386. Erbitte Auskunft über die Vorbehandlung der zum 

Geigenbau verwandten Hölzer (Ahorn und Fichte) und die 
Zusammensetzung eines guten Oellackes. Wer kann mir 
hierüber Literatur, evtl, leihweise, überlassen?

Frankfurt a. M. C. B.
387. Gibt es ein einfaches Mittel, um mit Wolle gefüt­

terte Trikotsteppdecken trocken zu reinigen? Sie sind vom 
häufigen Gebrauch grau geworden.

Seifersdorf M. G.

388. Der 25 Jahre alte Kessel der Zentralheizung meines 
Hauses soll ausgewechselt werden. Während bisher Koks 
verfeuert wurde, rät man mir, jetzt einen für Kohlenfeue­
rung eingerichteten Kessel einzubauen, wodurch eine erheb­
liche Ersparnis an Brennstoffkosten erreichbar sein soll. Ist 
das richtig? Wo kann ich mich über die einschlägigen Fra­
gen unterrichten? Wer liefert ferner Apparate zur auto­
matischen Regelung der Heiztemperatur?

Oppeln Dr. K.

389. Aus welchen Stoffen bestehen die für Diktier­
maschinen verwendeten Phonographen(Wachs)-Walzcn, in 
welchem Verhältnis sind diese Stoffe gemischt und auf 
welche Weise ist eine Selbstherstellung derartiger Phono- 
graphenwalzen für Aufnahmezwecke möglich?

Das Gießen in einer Metallform ergab einen Mißerfolg, 
da die Wachsmasse am Innen- und Außenmantel haften 
blieb.

Karlsruhe H. E.

Antworten:
Zur Frage 299, Heft 19. Farben erhalten beim Blumenpressen.

Ich habe durch Pressen in Flanell oder Watte und wie­
derholtes Auflegen einer heißen Wärmeflasche auf diese 
Packung bei manchen Blumen die natürliche Farbe erhalten 
können.

München B. G.

Zur Frage 301, Heft 19. Seidenraupenzucht.
Wir nennen: M e 1 i t o r , R.: Gedanken über den Seiden­

bau in Deutschland. — Richmart, Hans: Prakt. Anlei­
tung zum erfolgreichen Seidenbau, Leben und Aufzucht des 
Seidenspinners, Anzucht und Kultur der Maulbeere. 91 Ab­
bildungen.

Nürnberg M. Edelmann

(Fortsetzung Seite 475)
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Nasenleistung und psychische Fähigkeiten des Hundes
Von Prof. Dr. BASTIAN SCHMID

Wanderfalke sieht besser als Mensch mit Feldstecher. — Hund hat schlechtes Sehvermögen. — Das 
Wild hat an seinen Hinterläufen Duftdrüsen. — Der Mensch hinterläßt einen Mischgeruch aus Eigen­
geruch, Schuhcreme und zertretenen Pflanzen. — 
Hundes? — Der Hund hat gutes Erinnerungsvei 

Konzentrationsfähigkeit, der
N^icht nur für uns, auch für das Tier sind die 

Sinne die Tore, durch welche die Welt einzieht. 
Unser vornehmster Sinn ist das Auge. Gehen uns 
doch durch dieses mehr Eindrücke der Außenwelt 
zu als durch sämtliche anderen Sinne zusammen. 
Damit ist aber noch nicht gesagt, daß unser Auge 
dem tierischen an Sehschärfe überlegen wäre. 
Denn, wie meine Untersuchungen an Wander­
falken gezeigt haben, vermögen diese Vögel 
selbst unter nicht gerade günstigen Sichtverhält­
nissen auf 1661 m ein bewegtes Federspiel (aus 
zwei zusammengenähten Krähenftügeln und einer 
langen Schnur) zu sehen, während unser Auge 
selbst mit dem 6fachen Zeiss dieses nicht mehr 
wahrzunehmen vermag. Einer der Falken sah auf 
1077 m körnersuchende Tauben auf einem ab­
gemähten Getreidefeld, wohingegen unser bewaff­
netes Auge völlig versagte1).

") Bastian Schmid: „Wie weit sieht der Hund und auf
welche Entfernung erkennt er seinen Herrn?“ „Ztschr. f. 
Hundeforschung.“ Bd. 3. Berlin 33.

Vögel und auch Affen gelten als Augen­
tiere, hingegen ist bei solchen der Geruchs­
sinn um so geringer entwickelt. Dieses wechsel­
seitige Verhältnis zwischen Gesichts- und Geruchs­
sinn besteht wohl bei allen höheren Tieren. Im­
mer scheint ein gut ausgeprägter Geruchssinn den 
Gesichtssinn herabzudrücken, wie wir beispiels­
weise an Raubtieren wie auch u. a. am Schalen­
wild (Reh, Hirsch usf.) feststellen können. Hin­
gegen scheint der Gehörssinn unabhängig 
'on diesen beiden zu sein. Denn alle unsere wild­
lebenden Tiere sind außerordentlich feinhörig, das 
9hr ist schließlich ihr größter Fernsinn. Unsere

1) Die Entfernungen wurden mit einem vom Geodätischen 
Histitut der Technischen Hochschule München zur Verfü­
gung gestellten Zeißschen Invert-Telemeter gemessen, die 
J Messungen selbst von einem Diplom-Ingenieur vorgenommen 
und die Ergebnisse wiederum im erwähnten Institut, wie das 
stets nach Ablesungen des gebrauchten Instruments der Fall 
St'in muß, korrigiert.

Erkennt ein Hund den Eigengeruch eines anderen 
mögen für Gerüche. — Der Hund besitzt große 
Affe läßt sich leicht ablenken.

Hunde sehen nach meinen Untersuchungen2) ein 
bewegtes Ziel, nämlich einen laufenden 
Mensch e n (den sogenannten „Hetzer“), noch 
auf 810 m Entfernung. Das ist aber bereits eine 
Spitzenleistung; auch vermögen sie ihren Herrn im 
allergünstigsten Falle auf 150 m Entfernung ge­
rade noch zu erkennen. Nebenbei erwähnt, gibt 
es Schäferhunde — und mit 11 dieser Rasse und 
einem Rottweiler habe ich gearbeitet —, die kaum 
auf 10 m ihren Herrn noch erkennen können. So­
mit liegt die Sehschärfe d e s H u n d e s 
unterhalb der u n s r i g e n. Um so höher 
steht sein Geruchssinn. Hier stoßen wir •auf 
Fähigkeiten, die uns Menschen insofern unver­
ständlich bleiben, als wir nicht einmal über die 
einfachsten Voraussetzungen dieser Nasenleistun­
gen verfügen. Deutlicher gesagt, was für unser 
Auge der Wegweiser auf der Straße ist, be­
deutet für die Hundenase die Spur auf dem Bo­
den. Wir haben lediglich Gesichtsbilder, während 
der Hund zudem auch R i e c h b i 1 d e r hat und 
sich diese namentlich heim Verfolgen einer Spur 
einprägt. Angenommen, es handle sich um das 
Trittsiegel, d. h. den Fährtenabdruck eines 
Rehes, dann sehen wir Menschen solche Abdrücke 
im Schnee oder auch auf blankem Boden minde­
stens ebenso deutlich, wie der Hund sie wahr­
nimmt. Bei nur geringer Bodenfeuchtigkeit oder 
gar bei trockenem Wetter vermag uns keiner unse­
rer Sinne von dem Vorhandensein eines solchen 
Trittsiegels Kenntnis zu geben. Dem Hund aber 
ist die Abwesenheit des Gesichtsbildes völlig 
gleichgültig. Er verfolgt unter solchen Verhältnis­
sen genau so gut die Spur, als wäre sie sichtbar



458 PROF. SCHMID, NASENLEISTUNG U. PSYCHISCHE FÄHIGKEITEN DES HUNDES 39. Jahrg. 1935. Heft 24

Bild 1. Menschen legen Fährten. Most- 
sches Spurenkreuz. Fährte (--------------)
und Verleitung (........................ ) werden
gleichzeitig gelegt. Die Spuren der 
beiden Hundefiihrer berühren sich in 
einem Winkel von 90 Grad. A — An­
fang, E — Ende. — Der Hund lehnt 
die Fremdfährte (Verleitung) ab und 
arbeitet die Fährte, auf die er angesetzt 

wird, bis zu Ende aus.

Bild 4. Der Hund nimmt Witterung.

Bild 2. Hunde legen Fährten
Ein Hund legt die Fährte, ein anderer 
die Verleitung, ein dritter arbeitet die 
Fährte aus und lehnt die Fremd­

fährte ab

vorhanden. Ja, ein guter Hund „windet“ sie auch 
im Schnee, verläßt sich also auch dort meist nur 
auf die Nase und nicht auf das Auge.

Das unsichtbare Trittsiegel offenhart sich dem 
hundlichen Geruchsorgan durch bestimmte Düfte. 
Beispielsweise besitzt das Reh als Schalenwild, und 
zwar Bock wie Geiß, zwischen den Zehen der Hin­
terläufe Duftorgane. Es sind das erheblich ent­
wickelte Drüsen, die in den sog. Zwischensäck­
chen ihren Sitz haben. Beim Gehen oder, wie der 
Jäger sagt, beim Ziehen oder Trollen, gelangt 
durch den Seitenllruck der Zehen auf das Säck­
chen das Absonderungsprodukt in feinsten Men­
gen nach außen und bestreicht mit seinem Duft 
die Schalen und durch diese indirekt den Boden. 
Durch diesen Umstand erhält der Hund ein Riech­
bild des betreffenden Tieres, ja noch mehr, er er­
fährt sogar, in welcher Richtung es gezogen ist. 
Denn nicht die Vorder-, sondern ausschließlich die 
Hinterläufe sind mit solchen Drüsen ausgestattet. 
In der Tat läuft der gute Jagdhund nicht den ver­
kehrten Weg, sobald er die Nase richtig angesetzt 
hat. (Füchse, Hunde und andere Raubtiere, aber

Bild 3. Ein Hund legt die Fährte, 
zwei Hunde verleiten, ein weiterer 
Hund arbeitet die Fährte aus und 

lehnt die Fremdfälirten ab

auch Hasen sondern aus ihren Fußballen Schweiß 
ab, der sich als Riechsubstanz auf den Boden über­
trägt.)

Unseren Schalentieren dienen diese Duftdrüsen, 
zunächst dem Bock, als unsichtbarer Wegwei­
ser zur Auffindung der Geiß und umgekehrt, 
sowie dem Kitz zur Auffindung der Mutter. Alle 
drei folgen nicht lediglich dem der Fährte anhaf­
tenden Duft, sondern im engeren Sinne dem 
Riechbild. Denn der Duft allein könnte sie 
auch unter Umständen fehl, also vom Ziel ent­
gegengesetzt, führen. Müssen doch die Tiere aus 
dem Riechbild erfahren, wohin der Gesuchte 
gegangen ist und nicht woher er kam 
— dieses ist gleichgültig —, und so kann nur ein 
gut aufgenommenes Riechhild zum Ziele führen. 
— Nebenbei erwähnt, muß der Jagdhund diese 
Art von Fährtensuchen erst lernen, dem Jung­
hund ist diese Fähigkeit versagt.

Wie aber findet der Hund die Spur 
des Menschen.'' Noch vor zwanzig Jahren 
war man der irrtümlichen Ansicht, der Hund ginge 
lediglich dessen Eigengeruch nach und folge den 
Geruchspartikelchcn, welche der Mensch durch 
den unbekleideten wie bekleideten Fuß hinterlasse 
(abgestoßene Hautzellen, Schweiß- und Talgdrüsen­
absonderungen). Heute wissen wir, daß jede von 
einem Menschen zurückgelassene Spur einen 
Mischgeruch enthält. Wenn wir nämlich mit unse­
ren Stiefeln angetan über den Boden (Wiese, Feld, 
Wald) gehen, dann verletzen wir diesen durch die 
Last unseres Körpers und hinterlassen einen all­
gemeinen Menschengeruch sowie unse­
ren charakteristischen E i g e n g e r u c h (Indivi­
dualgeruch) und jenen von unserem Schuh - 
werk (feinste Teilchen von der Sohle und dem 
Schuhputzmittel wie Creme und Oele). Dazu kom­
men die Gerüche des verletzten Bo­
dens und bestimmter Pilze, der Geruch von 
zertretenen Pflanzen sowie der freige­
wordenen Pflanzensäfte und anderes.

Die aus der Praxis herausgewachsenen wissen­
schaftlichen Arbeiten über die Nasenlcistungen des 
Hundes gehen bis zum Jahre 1913/14 zurück und 
haben in Konrad Most3) ihren geistigen Va­

3) Hierzu: Most-Böttger, Leitfaden für die Abrichtung
des Hundes. 8. Aufl. Berlin 35.
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ter. Auf Grund dieser Ergebnisse hat sich unsere 
Auffassung der hundlichen Nasenarbeit und im 
Zusammenhang damit die Einstellung unserer A b - 
richtungsmethoden ganz wesentlich g e - 
ändert. Wir wissen heute, daß die tiefgesenkte 
Hundenase während der Arbeit in der unsicht­
baren Duftwolke eines Spurenkomplexes 
sich befindet. Und unter diesen Düften, einschließ­
lich des allgemeinen Menschengeruches, muß der 
gut veranlagte und dressierte Hund den charakte­
ristischen E i g e n g e r u c h eines bestimmten 
Menschen allmählich herausfinden lernen. (Jeder 
Mensch hat nämlich seinen Individual- 
g e r u c h.) Das kostet dem Abrichter wie dem 
Hund große Miihe. Umso bewundernswerter sind 
dann auch die endgültigen Leistungen des 
fährtenreinen Hundes, der jede mensch­
liche Fremd- — aber auch jede Tierfährte 
a b 1 e h n t.

Auf dem Gebiete der Witterungsüber- 
e i n s t i m m u n g hat das Ehepaar Dr. Menzel4) 
neue Wege eingeschlagcn. Sie führten den Begriff 
des „Riech“ ein und verstehen darunter einen be­
stimmten Individualgeruch, an dem der Hund 
unter allen Umständen festzuhalten hat. Deshalb 
muß er zunächst nicht nur die Eigenwitterung des 
Herrn, sondern auch die irgend einer anderen be­
liebigen Person kennen lernen. Um dem Hund die 
Umstellung zu erleichtern, läßt man ihn von einer 
ihm bekannten Person Witterung 
n e h m e n. Diese legt eine Fährte und gibt am 
Ende einen Gegenstand ab, der bereits ihren 
E i g e n g e r u c h trägt. Das Identifizieren 
von Spur auf Gegenstand fällt dem Hund 
durchaus nicht schwer. Hat das Tier den Eigen- 
geruch seines Herrn sowie einer ihm bekannten 
Person kennen gelernt, dann erfolgt diese Identifi­
zierung von Spur auf Gegenstand. Zu diesem 
Zwecke nimmt der Hund an dem betreffenden 
Menschen Witterung, z. B. an den Füßen, 
unter der Achsel oder am Kopf, jedoch abwech­
selnd, wobei dem Tier das Wort „Riech“ immer 
wieder in „beruhigendem Tone“ zugerufen wird, 
bis er den Gegenstand mit dem Träger 
identifizieren lernt. Das geht folgendermaßen von 
statten: Verschiedene Menschen geben irgend ein 
Kleidungsstück ab (Binde, Unterjacke, Strümpfe 
usw.) Diese Gegenstände werden an einer dem 
Hund nicht sichtbaren Stelle in bestimmten 
Zwischenräumen abgelegt. Aufgabe des Hundes 
ist es, den richtigen Gegenstand aus- 
zuwählen. Dazu muß er erst Witterung von 
der betreffenden Person nehmen (Bild 4), dann 
zur Kleiderablage laufen und das fragliche Stück 
herausnehmen. Es ist überraschend, wie zielsicher 
und eindeutig Menzels Hunde (Boxer) arbeiten 
und die gestellten Aufgaben lösen, d. h. Eigen- 
gerach und Gegenstand von ein und derselben 
Person identifizieren. Somit ist von zwei Seiten 
der Nachweis erbracht worden (Most und Menzel), 
daß der Hund aus einem g r ö ß e r e n G e ruchs- 
komplex den menschlichen Eigen­
geruch h e r a u s z u f i n d e n weiß.

6) Später erfolgten diese Versuche auch in der wärmeren 
Jahreszeit.

’) Dr. Menzel, Die Verwertung der Riechfähigkeit des 
Hundes im Dienste der Menschheit. Herlin 3 0.

Handelte es sich bei dieser Art von Versuchen 
um f ä h r t e n 1 c g e n d e Menschen, bezw. 
um die Witterungsübereinstimmung vom mensch­
lichen Eigengeruch mit einem entsprechenden 
Kleidungsstück als dem Träger dieses Geruches, 
so befaßte ich mich mit der l'rage, wie Hunde 
sich zu H u n d c f ä h r t e n verhalten werden. 
Praktisch gesprochen, heißt das: Hunde sollten 
Fährten legen und andere Hunde diese aus­
arbeiten. Bei entsprechend positiven Ergebnissen 
müßte dann gefolgert werden, daß die Hunde sich 
am Eigengeruch erkennen und jeder derselben 
gleich uns Menschen einen bestimmten Individual­
geruch habe. Zweifelsohne wird durch diese Art 
von Versuchen für den bewährten Fährtenhund, 
und nur mit solchen sollte das Experiment ge­
macht werden, eine neue Situation geschaffen. 
Spürforni wie auch Riechbild sind dem Hund als 
Fährtensucher neu und verlangen von ihm eine 
Umstellung. Dort der Mensch als Sohlengän­
ger mit großer Trittfläche und bedeutenderem 
Körpergewicht, hier der Hund mit den geteilten 
Ballen.

Um zunächst den Spurenkomplex, den Inbe­
griff aller Düfte, zu verringern, verlegte ich die 
Versuche auf die ausgesprochenen Winter­
monate 5), wo wir Temperaturen bis zu —18 Grad 
und darunter hatten, der Boden unverletzbar, 
hart und die dichte Schneedecke durchgefroren 
war. Somit fielen der B o d e n g e r u c h wie auch 
irgendwelche B o d e n v e r 1 e t z u n g e n für den 
Hund fort. Auch gab es auf der neuen Fährte 
keine Gerüche des Schuhwerkes u. s. f. Das Riech­
bild war sichtlich geschwächt, denn es blieb 
nur noch der allgemein h u n d 1 i c h e und 
der E i g e n g e r u c h des betreffenden Tieres auf 
der Spur. Diese beiden Duftarten batte der Hund 
zu unterscheiden. Allerdings muß dem noch bei­
gefügt werden, daß wir das Gelände selten 
spurenrein antrafen, da zeigten sich sowohl 
Menschen- wie auch Tierfährten, darunter solche 
von Füchsen, Reben, Hasen und Vögeln verschie­
dener Art herrührend. Das bedeutete eine Er­
schwerung für den Hund.

Hinsichtlich der Fährten f o r in und der V ei­
le i t u n g hielt ich mich zum Teil an solche Fi­
guren, die den Hunden bereits bekannt waren, 
andererseits wurden sie auch vor ihnen vollständig 
neue gestellt. Vielfach wurde auch dem fährten­
suchenden Hund eine Auge n b i n d e angelegt, 
um dem Einwand zu entgehen, er sehe die Spuren 
im Schnee und folge lediglich diesen. Wie sich 
herausstellte, arbeiteten die Hunde m i t d e r 
B i n d e sogar noch sorgfältiger, wenn 
auch langsamer. (Die Augenbinde habe ich auch 
bei Versuchen mit Menschenfährten verwendet.)

F ä h r t e n 1 e g e r wie Fährtensucher 
waren verschiedengeschlechtig, es 
wurde sowohl ein R ii d e auf R ü den- wie 
II ii n d i n n e n f ä h r t e n, andererseits eine 
H ii n d i n auf Fährten gleich- und anders- 
geschlechtiger Tiere angesetzt. Wie der Verlauf 
der Versuche zeigte, ließen sich die Hunde d u r c b 



460 ING. E. REBSKE, ELEKTRISCHES LICHT UND PFLANZENWACHSTUM 39. Jahrg. 1935. Heft 24

das Geschlecht des fährtenlegenden Ge­
nossen nicht h e i r r e n. Das Gesamtergebnis 
beweist, daß die Hunde den Eigengeruch 
ihrer Genossen aus den Fährten e r - 
kennen konnten.6)

Zuriickblickend auf die Nasenleistung des 
Hundes ist zu bedenken, daß, wie schon bemerkt, 
die Geruchswelt des Hundes mit 
ihren Riech bildern für uns stets 
rätselhaft bleiben muß, da uns jegliche 
Vergleichsmöglichkeit mit unseren schwachen Ge­
ruchsveranlagungen fehlt. Und da sich die mensch­
liche Vorstellungswelt nahezu nur aus Gesichts- 
eindrücken aufbaut, sind wir geneigt, auch unsere 
Erinnerungsbilder (einschließlich der freien Er­
innerungen) auf G e s i c h t s w a h r n e h in u n ■ 
gen zurückzuführen. Ganz anders steht das 
Nasentier Hund zur Außenwelt. Wir müssen uns 
endlich einmal dazu bequemen, dessen Riech­
bilder und die darauf basierenden Erinnerungsvor­
gänge aufzuwerten. Denn diese sind genau 
so gut Wirklichkeiten wie seine Ge­
sichts- und Erinnerungsbilder, wenn 
auch von anderer Qualität. Man sagt, der Hund 
sei freier Erinnerungen nicht fähig, er könne 
Sinneseindrücke, Situationsauffassungen entfernt 
nicht so lange behalten wie ein Durchschnitts- 
a f f e. Das stimmt mindestens nicht für die 
R i e c h b i 1 d e r, auch nicht ganz für G e - 
Sichtseindrücke. Nach Dr. Menzels An­
gaben vermag der Hund noch Geruchswahrneh­
mungen bis zu sechs Stunden behalten, besser ge­
sagt, diese steigen in freier Erinnerung in ihm wie­
der auf. Das erscheint mir nicht unmöglich. Haben 
doch die Hunde nach meinen Feststellungen eine 
an sich hervorragende Erinnerungsfähig­
keit und vermögen einen auch nur einmal be­
gangenen Weg noch nach 8 Wochen wieder zu er-

G) Eine ausführliche, mit Protokollen belegte Darstellung 
wird in einem Fachorgan erfolgen. 

kennen 7). Es ist das eine Gedächtsnisleistung, die 
sich mit jener hochstehender Affen ohne weiteres 
messen kann, wenn auch nicht auf gleichem Gebiet.

Mit dem ganzen Komplex Nasenlcistung ver­
bindet der hochqualifizierte Fährtenhund die 
Gaben gespannter Aufmerksamkeit und 
Konzentration auf seinem Arbeitsbereich. 
Spüren heißt für den guten Hund nicht auf einer 
angesetzten Fährte mechanisch dahintrotten bis 
diese zu Ende ist oder gar noch darüber hinaus­
gehen. Gewiß kommt das auch mal bei den besten 
Hunden vor, ist aber durchaus nicht die Regel, 
sondern eine Ausnahme. Denn richtiges Spüren 
setzt eine dauernde Konzentration auf die Fährte 
voraus. Eine so hochgespannte Aufmerksamkeit 
wie der Hund auf Spur zeigt, vermag kaum ein 
höher stehendes Tier, geschweige denn ein durch­
schnittlich begabtes aufzubringen. Auch muß sich 
der Hund entscheiden können, ob eine ihm begeg­
nende Fährte anderer Art (Fremdfährte mit ähn­
lichen Gerüchen) zu verfolgen oder abzulehnen 
ist. Das bedingt eine Ausschaltung von ablenken­
den Momenten jeglicher Art.

Mit dieser in Richtung tierischer Intelligenz 
liegenden Fähigkeiten steht der Hund, wenn auch 
einseitig, weit über dem Durchschnittsaffen, der 
einer derartig anhaltenden Aufmerksamkeit und 
Konzentration auf einen Gegenstand nicht fähig 
ist. Denn das Interesse der meisten Affen an den 
Dingen ihrer Umwelt ist viel zu groß, als daß sie 
bestimmte Vorgänge verfolgen und bei ihnen ge­
stellten Aufgaben verharren könnten. Daher auch 
die Zerstreutheit und Unruhe dieser Tiere. Zu­
sammenfassend ist zu sagen: Für den Hund ist der 
Gesichtssinn beengter als für das Augentier, dafür 
aber ist das Tor des Geruchssinnes um so weiter 
geöffnet. Schließlich strömen ihm aus den drei 
Hauptsinnen Umweltserscheinungen zu, die er nach 
seiner Weise und Intelligenz verarbeitet.

7) Bastian Schund, Vorläufiges Versuchsergebnis über 
das hundliche Orientierungsprobletn. „Ztschr. f. Hundefor- 
schung“, 2. Bd. Berlin 32.

Das erste Todesopfer der Luftschiffahrt / klinckowstroem
Vor 150 Jahren — am 15. Juni 1785.

Man kann sich heute kaum mehr eine Vorstel­

lung davon machen, welche Sensation für die 
Menschheit die Erfindung des Luftballons durch 
die Brüder Montgolfier im Jahre 1782 bedeutete. 
Wenige Monate zuvor noch batte der berühmte 
Astronom L a 1 a n d e mit autoritativer Bestimmt­
heit behauptet: „Es ist in jeder Hinsicht als un­
möglich erwiesen, daß sich ein Mensch in die Luft 
erheben und darin halten könne . . . Nur ein Tor 
kann auf die Verwirklichung solch phantastischer 
Ideen noch hoffen.“ Und er hatte weiter erklärt, 
die Unmöglichkeit, sich mit Hilfe von Flügeln in 
die Lüfte zu erheben, sei ebenso gewiß wie die­
jenige, dies durch das geringere Gewicht luftleerer 
Körper zu erreichen. Und nun schien plötzlich ein 
alter Wunschtraum der Menschen erfüllt: der 
Luftraum war erobert. Freilich mußten diese 

ersten tastenden Versuche mit dem Warmluft­
ballon und mit dem von Professor Charles erfun­
denen Gasballon mehr als eine Spielerei erschei­
nen. Welchem ernsthaften Zwecke konnten diese 
riesigen Ballone dienen, die man zwar in die Luft 
steigen lassen konnte, aber dort dem Spiel der 
Winde überlassen mußte? Benjamin Franklin hat 
auf diese Frage weitschauend mit der Gegenfrage 
geantwortet: Wozu ist ein kleines Kind nutze?

Die ersten Aufstiegsversuche mit dem unbe­
mannten Warmluft- wie mit dem Gasballon waren 
unter lebhafter Beteiligung der Bevölkerung von 
Paris geglückt. Die Passagiere der großen 
Montgolfiere, die man am 19. September 1783 stei­
gen ließ —- ein Hammel, eine Ente und ein Hahn 
— waren nach 7 Minuten Fahrtdauer wohlbe­
halten gelandet. Durfte man Menschen­



39. Jahrg. 1935. Heft 24 GRAF V. KLINCKOWSTROEM, DAS ERSTE TODESOPFER D. LUFTSCHIFFAHRT 461

leben bei weiteren Versuchen aufs Spiel setzen? 
Ein junger unerschrockener Apothe­
ker, J. F. Pilätre de Rozier, hatte bereits 
am 30. August 1783 bei der Pariser Akademie der 
Wissenschaften beantragt, ihm eine Freiballon­
fahrt zu gestatten, aber Montgolfier selbst 
scheute vor der Verantwortung zu­
rück und wollte erst weitere Erfahrungen sam­
meln. Ludwig XVI. verbot das gewagte Unterneh­
men, stellte aber anheim, zwei zum Tode verur­
teilte Verbrecher dazu auszuwählen, die sich frei­
willig zur Verfügung stellen und dafür begnadigt 
werden sollten. Pilätre de Rozier jedoch wider­
strebte der Gedanke, daß solchen Menschen die 
Ehre zuteil werden sollte, als erste eine Luftfahrt 
im freien Ballon zu unternehmen. Gestützt vom 
Marquis d’Arlandes erreichte er, daß ihm zu­
nächst, mit dem Marquis als Begleiter, zwei 
Aufstiege im Fesselballon gestattet 
wurden, denen dann am 21. November 1783 die 
erste Freifahrt folgte. Diese erste Freibal­
lon f a h r t führte vom Schlosse La Muette aus 
10 km weit über die Stadt Paris hinweg, dauerte 
25 Minuten und erwies die Möglichkeit und rela­
tive Ungefährlichkeit von Ballonfahrten.

Nur war man völlig der Willkür der 
Windströmungen preisgegeben, 
vermochte also nicht ein gestecktes Ziel zu er­
reichen. Begreiflicherweise wurden schon in den 
ersten Jahren nach der Erfindung des Ballons al­
lerhand Vorschläge zur Ballonlenkung gemacht. 
Die maßgebenden Fachleute, die Brüder Montgol­
fier an der Spitze, waren der Ansicht, daß die 
einzige Möglichkeit darin bestehe, eine günstige 
Windströmung aufzusuchen. Die Montgolfiere, in 
welcher man durch Regulierung der inmitten der 
Gondel angebrachten Heizvorrichtung je nach 
Wunsch mehr oder weniger Warmluft erzeugen 
konnte, gestattete dies, da man den Ballon nach 
Belieben steigen und fallen lassen konnte.

Der Ruhm, als erster Mensch im 
Ballon geflogen zu sein, genügte 
Pilätre de Rozier nicht. Seit Septem­
ber 1784 nährte er den ehrgeizigen Plan, als er­
ster auch den Kanal zu überfliegen. 
Und zwar hielt er dafür eine Ballonkonstruktion 
für besonders erfolgversprechend, die er selbst er­
sonnen hatte: eine Kombination von Warmluft- 
und Gasballon („Roziere“). Das heißt, der Vorteil 
des stetigen Fluges des Gasballons sollte mit dem 
\ orteil des Warmluftballons, nach Wunsch die 
Höhe des Fluges schnell wechseln zu können, um 
die günstigste Windströmung aufzusuchen, ver­
bunden werden. Charles selbst kennzeichnete die 
Nachbarschaft des G a s b a 1 1o ns mit 
<1 e r K o h 1 e n p f a n n e , die für die Erwärmung 
der Montgolfiere zu sorgen hatte, als sehr gefähr­
lich. Allein der an gewagte chemische Experimente 
gewöhnte Apotheker ließ sich durch diese und 
ähnliche Warnungen nicht abschrecken. In Bou­
logne bereitete Pilätre de Rozier nun 
seinen geplanten Aufstieg vor und gewann in der 
Person des Boulogner Parlamentsprokurators P. 
V. Romain einen begeisterten Helfer und Be­
gleiter. Die „Roziere“ wurde in Paris gebaut und 

im Dezember 1784 nach Boulogne gebracht. Der 
Aufstieg sollte am 1. Januar 1785 stattfinden. Das 
Wetter erwies sich jedoch als zu ungünstig, und 
Pilätre de Rozier mußte die herbe Enttäuschung 
erleben, daß ihm J. P. B 1 a n c h a r d mit der 
Ueberquerung des Kanals von Dover nach Calais 
durch einen Gasballon am 7. Januar zuvor- 
k a m.

Pilätres Plan verzögerte sich durch mancherlei 
Umstände bis zum 15. Juni 1785. Endlich war es 
so weit, daß Pilätre und Romain kurz nach 7 Uhr 
in der Frühe die Gondel der Roziere besteigen 
konnten. Noch nicht eine halbe Stunde 
später geschah unerwartet das Un­
glück, das sich mit so großer Schnelligkeit voll­
zog, daß die Augenzeugenberichte in wesentlichen 
Punkten voneinander abweichen, so daß über die 
eigentliche Ursache der Katastrophe die Meinun­
gen geteilt blieben. Man sah plötzlich am oberen 
Teil des Ballons, als er eine Höhe von etwa 
1600 Fuß erreicht hatte, Rauch und Flammen auf­
steigen, aber das Feuer dauerte nur 15 Sekunden. 
Zugleich nahm der Ballon die Form eines sich 
öffnenden Fächers an und stürzte erst langsam, 
dann mit zunehmender Geschwindigkeit auf ein 
freies Feld etwa U/j Meile von Boulogne herab. 
Pilätre de Rozier war sofort tot, 
Romain gab noch schwache Lebenszeichen von 
sich, als die Zuschauer herbeieilten, und starb 
etwa 10 Minuten nach dem Absturz.

Der Marquis de la Maisonfort, der als Augen­
zeuge im „Journal de Paris“ Bericht erstattet hat, 
hat von den Flammen nichts gesehen und führt 
den Unglücksfall darauf zurück, daß die Ballon­
hülle in der langen Zeit bis zur Ausführung des 
Aufstieges schadhaft geworden sei und beim ge­
waltsamen Ziehen des verklemmten Ventils durch 
den Luftfahrer gerissen sei. Das Gas strömte durch 
das entstandene Loch aus und erweiterte den Riß. 
Maisonfort behauptet, daß nach dem Absturz die 
Kohlenpfanne verschlossen vorgefunden wurde, 
also keine Explosion stattgefunden habe. Ein ande­
rer Berichterstatter, Terneaux, der ebenfalls bei 
dem Absturz zugegen war, weiß von einer blitz­
artigen Entzündung des ausströmenden Gases zu 
berichten und führt diese auf den Heizapparat der 
Montgolfiere zurück. In seinen Armen starb Ro­
main.

Joseph Michel Montgolfier hat sich im 
Jahre 1804 einem Besucher, dem deutschen Phy­
siker Johann Friedrich Benzenberg gegenüber 
ausführlich über diesen Unglücksfall geäußert. Er 
hat die Ueberreste des Ballons untersucht und 
festgestellt, daß der über der Montgolfiere angeord­
nete Gasballon an seinem Gipfel, also an der Stel­
le, wo man die blitzartige Entzündung beobachtet 
hatte, angesengt war und ein fußgroßes Loch auf­
wies. Er meinte dazu, daß diese Entzündung nicht 
durch die unten in der Gondel angebrachte Koh­
lenpfanne entstanden sein könne. Man habe aber 
in der Nähe des Ballons, der (nach Montgolfier) 
in Montblanc-Höhe schwebte, eine kleine weiße 
Wolke gesehen, und es sei anzunehmen, daß 
aus dieser ein elektrischer Funke in den 
Ballon geschlagen sei, der das Gas entzün­
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dete. „Vielleicht war irgendeine kleine Oeff- 
nung in der Seide, wodurch ein feiner Luftstrom 
ausströmte. Entzündete sich dieser, so brannte das 
Feuer an der Oberfläche des Ballons, und wurde 
immer von der aus dem Ballon zuströmenden in- 
flammablen Luft genährt, bis endlich das Loch 
groß genug war, wo dann die Luft (das Gas) 
schnell entwich und der Ballon schnell anfing zu

Elektrisches Licht und Pflanzenwachstum
Von Ing. E. REBSKE

Die Ausführungen des Herrn Dipl.-Ing. W. Kind 
in der Umschau, Heft 3, 1935, veranlassen mich, 
zu den dort angeschnittenen wissenschaftlich, wie 
auch volkswirtschaftlich recht bedeutsamen Fragen 
noch folgendes hinzuzufügen:

In Amerika soll man bereits dazu über­
gegangen sein, Beleuchtungseinrichtungen für den 
P r i v a t - H a u s h a 1 t zu schaffen, die es dem 
Blumenliebhaber ermöglichen sollen, im weitesten 
Umfange seine Blumen auch im Winter 
zum Blühen zu bringen. Als besonderer Vorteil 
dieser Anlagen wird angeführt, daß man dann 
auch im Sommer unabhängig vom 
Fenster ist. In jeder Ecke des Zimmers kann 
man im Scheine der „künstlichen Sonne“ seine 
Blumen aufstellen und hat die Fenster immer frei. 
Als ausreichende Beleuchtungsstärke rechnet man 
mit 6000 Lux.

Die ganze Sache scheint, selbst amerikanisch 
angesehen, doch etwas zu fix aufgezogen. Dabei 
sei von dem „V ortcil des freien 
Fensters“ einmal ganz abgesehen. Gewiß sind 
die Blumentöpfe manchmal ein wenig im Wege. 
Auf der anderen Seite besitzt aber gerade das mit 
Blumen erfüllte Fenster ganz eigenen Reiz.

Was aber das Wesentliche ist: wir sind ja 
mit unseren Erfahrungen noch gar nicht so 
weit, um dem Blumenliebhaber ganz ohne jede 
Gefahr für seine Blumen eine derartige Einrich­
tung in die Hand geben zu können. Es kann ihm 
leicht passieren, daß seine Blumen 1 a n g - 
stenglig ins Kraut schießen und gar 
nicht daran denken, rechtschaffene Blüten anzu­
setzen. — Wie wenig wir im Grunde wissen, geht 
am Besten aus den außerordentlich unterschiedlich 
angegebenen Beleuchtungsstärken hervor, die von 
den einzelnen Versuclisstellen bisher als notwendig 
angesehen werden. Feststehend scheint zu sein, daß 
etwa 50 Lux die Mindestbeleuchtung ist, bei der 
die Pflanze zur Assimilationstätigkeit angeregt 
wird.

Jedenfalls kommt es außerdem nicht nur darauf 
an, der Pflanze das fehlende Licht zu geben, son­
dern es ist notwendig, darauf zu achten, a u c h 
die übrigen U m w e 1 t b e d i n g u n g e n in 
der gleichen Weise auf das günstigste anzupassen. 
Der Vorgang ist doch so, daß die Pflanze der 
Luft Kohlensäure entnimmt und diese in den 
Chlorophyllkörnern verarbeitet. Die Pflanze muß 
also auch z. B. eine ausreichende Menge Kohlen­
säure zur Verfügung haben, ebenso, wie etwa die 
Wärme und der Feuchtigkeitsgrad von großer 

fallen. Das Feuer mußte nun wieder wegen des 
schnellen Luftzuges und der daraus entstehenden 
Abkühlung erlöschen.“ Montgolfier schilderte 
dann seinen Besuch an der Unglücksstätte, wo ihm 
ein Schäfer, der gleichfalls Augenzeuge des Ab­
sturzes gewesen war und sich als erster um den 
sterbenden Romain bemüht hatte, Erläuterungen 
gab.

Wichtigkeit sind. So einfach ist also die ganze 
Sache nicht. Es wird noch längerer Zeit bedürfen, 
bis die bewußte Gebrauchsanweisung „in der 
Tüte“ für die Winterzucht und künstliche Belich­
tung dem Blumenliebhaber mitgegeben werden 
kann.

In den letzten Jahren haben die Pflanzen- 
b e s t r a h 1 u n g e n mit Neonlicht viel von 
sich reden gemacht. Hier hat besonders auch Dr. 
I. W. M. R o o d e n b u r g von der Landwirtschaft­
lichen Hochschule in Wageningen, (Holland) wert­
volle Versuchsergehnisse veröffentlicht. In nicht 
allen Fällen, meint er, wäre die uneingeschränkte 
Zufuhr von Glühlampenlicht zu empfehlen. Das 
Neonlicht habe den Vorteil, daß es weniger 
Wärmestrahlen enthalte, die man im Bedarfsfälle 
außerdem mit normalen Heizanlagen in wirt­
schaftlicherer Weise schaffen könne. Der Reich­
tum des Neonlichts an gelbe n und roten 
Strahlen kommt der Arbeitsweise der Pflanze zu­
gute, da das Blattgrün diese Strahlen 
am stärksten auf nimmt.

Dagegen wird eingewendet, daß die Pflanzen 
doch normalerweise dem Sonnenlicht ausgesetzt 
sind, das ein kontinuierliches Spektrum hat, also 
in allen Bezirken Licht aussendet. Das müßte 
danach die günstigsten Bedingungen für die 
Pflanze ergeben. Demzufolge wäre die Glühlampe 
mit ihrem kontinuierlichen, dem Sonnenlicht ähn­
lichen Spektrum, vorzuziehen. Voraussetzung hier­
bei natürlich die Beachtung der übrigen Bedin­
gungen. Wirtschaftlich, d. h. in bezug auf den 
Stromverbrauch, sind die Neonlampen den Glüh­
lampen überlegen, dafür sind aber wieder die 
Anlagekosten höher.

Vorläufig gehen also die Arbeiten weiter und 
es muß abgewartet werden, was für Ergebnisse sie 
bringen. Sicher wird es uns doch auch hier ge­
lingen, die besten Hilfsmittel zu finden. Die Be­
deutung dieser ganzen Fragen für unsere Volks­
wirtschaft geht jedenfalls über das bloße Problem 
der Blumenzüchterei weit hinaus. Durch entspre­
chende Vorbelichtung des Saatgutes 
beispielsweise kann man die Wuchszeit beträcht­
lich abkürzen. Man würde also etwa Weizen auch 
in höheren Gebirgslagen zum Reifen bringen 
können. — Wenn man diesen Gedanken weiter 
fortsetzt und daran denkt, daß es unter Um­
ständen dann vielleicht möglich wäre, die S o j a - 
b ohne in unserem Klima zur Aufzucht zu 
bringen, wird man am besten die Tragweite der­
artiger Untersuchungen ermessen können.
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Bild 1. Der Wundersee von Schollene, aus dem der deutsche Heilschlamm gewonnen wird

Heilschlamme / Von Dr. Max Winckel
Unter den physikalischen Heilmaßnahmen, 

deren große Bedeutung in immer steigendem 
Maße in der Aerzteschaft und hei den Kranken 
Anerkennung findet, spielt die Anwendung von 
Packungen, besonders in w a r m e r Form, eine 
große Rolle.

Als Material für derartige Packungen wurden 
die verschiedensten Stoffe benutzt. So mannig­
faltig sie hinsichtlich ihrer chemischen Zusammen­
setzung sind, so verfolgen sie doch alle ein gemein­
sames Ziel: erkrankten Körperteilen möglichst lange 
und gleichmäßig eine feuchte Erwärmung zuzu­
führen. Diese Erwärmung fiiiirt dann zu einer ver­
stärkten Durchblutung, zu einer Anreicherung von 
Leukozyten und damit zu einer Beschleunigung 
und Verstärkung der Entzündungs- und Heilungs­
vorgänge.

Das Gegenteil bewirken kalte Packungen, die 
ebenfalls — wenn auch wohl seltener — an­
gewandt werden. Hier kommt es darauf an, die er­
krankte Körperstelle möglichst lange kalt zu halten 
und dadurch eine Bremsung und Verlangsamung 
von Entzündungserscheinungen zu bewirken, wo­
durch der Gesamtorganismus gewissermaßen Zeit 
gewinnt, alle zur Verfügung stehenden Abwehr­
kräfte zu mobilisieren.

Ueberblickt man die zahlreichen Materialien, 
<lie in Form von Packungen Anwendung finden, 
so erkennt man, daß ihnen in physikalischer Hin­
sicht vor allem die schlechte Wärmeleit­
fähigkeit gemeinsam ist. Das gilt von Lein­
samen, von den Heublumen, vom Moor, von den 
verschiedenen Schlammarten und — wenn auch 
'n geringerem Maße — vom Sand. Aber diese 
Wärmeleitfähigkeit ist keineswegs das einzige Kri­
terium für die Brauchbarkeit derartiger Stoffe. 
Denn es kommt nicht nur darauf an, daß die in 
einer Packung enthaltene Wärmemenge 1 a n g - 
8 a m an die Umgebung abgegeben wird. Von 
größter Bedeutung ist vielmehr auch die Frage, 

welche Wärmemengen v o n dem Ma­
terial überhaupt aufgenommen werde n 
k ö n n e n. Ein Maß hierfür ist die spezifische 
Wärme, das heißt jene Wärmemenge, welche not­
wendig ist, 1 g des entsprechenden Stoffes um 
1 Grad zu erwärmen. Je größer die spezifische 
Wärme des betreffenden Stoffes und je schlechter 
die Wärmeleitfähigkeit, desto größer muß das 
Wärmehaltungsvermögen einer damit bereiteten 
Packung sein.

Auch das spezifische Gewicht spielt 
für die Verwendung zu Heilzwecken eine wichtige 
Rolle. Je leichter eine Packung ist, desto ange­
nehmer wird sie von den Kranken empfunden. So 
wird bei vielen akut entzündlichen Gelenk­
erkrankungen z. B. eine Sandpackung auf Schwie­
rigkeiten stoßen, während von dem gleichen 
Kranken eine mit einem spezifisch leichten orga­
nischen Schlamm bereitete Packung noch gut er­
tragen werden kann. In ähnlicher Weise wirkt sich 
die Plastizität und Homogenität eines 
hierfür verwendeten Stoffes aus. Denn es ist ein­
leuchtend, daß ein anschmiegsames, gleichmäßig 
weiches Material zweckmäßiger für die Anwen­
dung und angenehmer für den Kranken ist, als 
ein Stoff, dem diese Eigenschaften fehlen.

Schon aus diesen Hinweisen geht hervor, wie 
bedeutungsvoll für die physikalische Therapie die 
eingehende Untersuchung der für die Packungen 
verwendeten Materialien ist. Eine Reihe von For­
schern haben in den letzten Jahren die verschie­
denen Schlammsorten geprüft, wobei man sich 
vor allem auch bemühte, in Deutschland verkom­
mende Schlammlagerstätten zu erschließen. Es er­
gab sich dabei die Tatsache, daß auch der deutsche 
Boden über hochwertige Schlammarten verfügt.

Zunächst einiges über „Schlamm“. Die Stoffe, 
die vom Volksmund, aber auch in der ärztlichen 
Literatur schlechthin als Schlamm bezeichnet 
werden, sind hinsichtlich ihrer Entstehung, ihrer
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Bild 2. Mikroskopische Darstellung eines typischen Gestein- 
mehles (sog. anorganischer Schlamm)

Zusammensetzung und damit auch hinsichtlich 
ihrer therapeutischen Eignung sehr verschieden. 
So sind die zahlreichen Fango- Arten (Bild 1) 
fast rein anorganischen Ursprungs und als fein zer­
mahlenes Gesteinsmehl vulkanischen Ursprungs an­
zusprechen. Sie müssen zum Gehrauch für Pak- 
kungen mit Wasser angerührt werden. Als 
Fango- Ersatz wurde auch die Flugasche, die 
hei der Müllverhrennung ah fällt, vielfach ver­
wandt. Auch sie ist hauptsächlich anorganischer 
Natur.

Dieser Gruppe von wasserfreien, mineralischen 
Schlammsorten stehen die sogenannten echten 
Heilschlamme gegenüber. Es sind dies im 
Verlauf von Jahrhunderten in Flüssen und Seen 
entstandene schlick artige, plastische Massen, 
die reich an organischen Substanzen sind und die 
Fähigkeit besitzen, mehr oder minder große 
Wasser mengen festzuhalten. In unter­
geordnetem Maße enthalten auch sie anorganische 
Verbindungen. Für diese echten Schlammarten hat 
P o t o n i e folgende Definition gegeben:

„Als Schlamm im eigentlichen Sinne darf 
nur ein naß-schlüpfriges, gleitendes Material 
bezeichnet werden, das aus den im Wasser 
lebenden tierischen oder pflanzlichen Plank- 
tonen gebildet wird. Es sind dies aus Wasser­
organismen entstandene, sich schlickartig an­
fühlende Massen von gallertartiger Kon­
sistenz.“

Ein derartiger echter deutscher Heilschlamm ist 
der Volksmedizin schon lange bekannt. Er findet 
sich in einem kleinen See in der Nähe des Dorfes 
Schollene (Mark Brandenburg). In Kenntnis der 
Heilwirkung seines Schlammes, der unter der 
Wasseroberfläche in mächtigen Schichten lagert, 
hat der Volksmund diesen See den „Wundersee

Bild 3. Mikroskopische Darstellung der wichtigsten Algen- 
restc aus dem Schollener Heilschlamm. Das Bild zeigt 
Relikte verschiedener Kieselalgen (Pinnularia, Pleurosigma, 
Navicula, Melosira). Die sternförmigen Gebilde in der Mitte 
des Bildes zeigen eine besondere häufig im Schollener Heil­

schlamm vorkommende Algenart.

von Schollene“ getauft (s. Bild 1). Anfang dieses 
Jahrhunderts schenkte der Rathenower Arzt Dr. 
Michaelis erstmalig vom ärztlichen Stand­
punkt aus diesem Schlamm Beachtung und ver­
wendete ihn zu Packungen bei rheumatischen und 
gichtischen Erkrankungen, bei Drüsenschwellungen, 
Furunkulose etc. Eine wissenschaftliche physika­
lische Untersuchung des Schollener Schlammes er­
folgte erstmalig im Jahre 1932 durch Len del 
in der Bier’schen Klinik, der ihn nach der grie­
chischen Bezeichnung für Schlamm „P e 1 o s e“ 
nannte. Im Vergleich zu anderen Schlammarten 
konnte L e n d e 1 beim Schollener Schlamm ein 
besonders großes Wärme- und Kältehaltungs­
vermögen feststellen. Sein Reichtum an organi­
scher Substanz erklärt den hohen Glühverlust von 
451/! Prozent. Die große Plastizität des Schlammes 
ist dem hohen Wassergehalt zu verdanken. Auch 
hinsichtlich dieser Kriterien erwies sich dieser 
deutsche Heilschlamm anderen echten und un­
echten Schlammarten überlegen. Neuerdings haben 
Scholtz und Hac dicke im Rudolph-Vir­
chow-Krankenhaus Berlin die Versuche Lendels 
zum Teil nachgeprüft und seine Ergebnisse bestä­
tigen können. In klinischer Hinsicht erzielten diese 
Autoren besonders gute Erfolge bei subakuten 
Gelenkerkrankungen.

Für die Wirkung derartiger echter Schlamm­
sorten ist neben den physikalischen Gesichts­
punkten auch der Chemismus des Schlammes zum 
Teil verantwortlich zu machen. Zum Unterschied 
von den verschiedenen Moor arten, die aus Land­
pflanzen in Gegenwart von Luft entstehen und 
durch ihren Gehalt an Huminsäuren sauer rea­
gieren, sind die in einem Reduktionsprozeß aus 
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Wasserorganismen entstandenen Sclilammlager- 
stätten in ihrer Reaktion alkalisch. Diese al­
kalische Reaktion aher bewirkt eine Erweichung 
der Haut und damit eine Verbesserung der Haut­
atmung.

Die mikroskopische Betrachtung des Schol- 
lener Heilschlammes gewährt einen Einblick in die 
Algenwelt. Reichert man nämlich durch Sedimen­
tation die Algenrelikten des Schlammes an, dann 
sieht man im Mikroskop in bunter Mannigfaltig­
keit die Skelette der verschiedensten Kiesel­
alge n. So zeigt unser Bild 3 fünf verschiedene 

Algengattungen. Eine nicht zu den Kieselalgen 
gehörende Gattung Pediastrum (Zackenstern) tritt 
uns besonders oft im mikroskopischen Bild ent­
gegen und wird daher als Leitalge diese Schlammes 
bezeichnet.

Der Schollener Heilschlamm ist somit ein typi­
scher Vertreter der echten Heilschlamme vor­
wiegend pflanzlichen Ursprungs. Seine wissen­
schaftliche Erforschung ist ein weiteres Beispiel 
dafür, wie es durch Verfolgung alter volksmedi­
zinischer Gebräuche gelingt, zu therapeutisch 
wertvollen Ergebnissen zu gelangen.

Das helle Kaufhaus. Die Abbildung gibt einen Schnitt durch ein Warenhaus (1) mit den Verbindungstreppen zwischen 
den Stufenabsätzen (2). Teil 3 zeigt die natürliche Schattengebung. Teil 4 die Brechung der Lichtstrahlen an der 

Decke, durch welche die Schattenpartien wieder aufgehellt werden.

Die Beleuchtungsfrage bildet oft eine große Schwierig­
keit bei der Anlage von Warenhäusern, Fabrikbetrieben 
und Lagergebäuden. Hier finden sich meist große, ein gan­
zes Stockwerk erfüllende Räume. Will man nicht schon 
tagsüber künstliches Licht brennen, so muß bei der Anlage 
eines solchen Gebäudes Rücksicht darauf genommen wer­
den, daß das Tageslicht fast ungehindert eintreten kann. 
Dies Tageslicht kommt meist nicht unmittelbar von der 
Sonne, sondern auf dem Umwege über die Atmosphäre, 
welche das Sonnenlicht zur Erde widerspiegelt. Bei der An­
lage der Räume darf man also nur mit diesem mittelbaren 
sog. Himmelslicht rechnen. Ein neuartiger Weg zur

Lösung des Problems ist in der Abbildung dargestellt. Bei 
dieser Konstruktion von Prof. Neufert wird das einfal­
lende Licht durch eine Brüstung an der Decke des 
gestuften Stockwerkes zurückgeworfen und auf 
diese Weise auch derjenige Raumteil erhellt, welcher nicht 
durch den unmittelbaren Lichteinfall beleuchtet wird. Die 
Höhenunterschiede zwischen den einzelnen Stufen können 
durch einfache Treppen oder besser noch durch schiefe 
Ebenen überwunden werden. Selbstverständlich eignet sich 
diese Stufenbauweise nur für große Gebäude, wie Werkstät­
ten, Kauf- und Messehäuser, vielleicht auch für Bürohäuser.
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Bild 1. Der französische Dampfer „La Normandie“ im Hafen. — Die Häuserreihe vor dem Dampfer gibt eine Vorstel­
lung von dessen Länge.

Die Normandie
Der größte Passagierdanipfer der Erde

Eiffelturm 3oom Normandie 313 m

Bild 2. Der Vergleich zeigt die Größe der „Normandie44

Der „Washington44 ist das erste Schiff, das 1863 von der 
„Compagnie generale transatlantuiue44 für den Verkehr nach 

New York gebaut wurde

Nachdem jetzt die Compagnie Generale Transat- 

lantique die „Normandie“ in Dienst gestellt hat, 
besitzt die französische Handelsflotte den größten 
Passagierdanipfer, der zur Zeit auf den Meeren 
schwimmt. Ueber den Bau und den Stapellauf zu 
St. Nazairc hat man früher schon gelegentlich 
einiges erfahren. Eine Vorstellung von den Ab­
messungen des Riesenschiffes geben aber wohl 
erst folgende Daten. Bei einer Länge von 313 m 
und einer Breite von 36 m beträgt der Tonnen­
gehalt etwa 79 000 Tonnen. Die Gesamtmaschi­
nenleistung beträgt 160 000 PS. Als Höchstge­
schwindigkeit hat der Dampfer bei den Schnellig­
keitsprüfungen 31,7 Knoten erreicht, d. h. rd. 
59 km/h. Das Ruder wiegt hei einer Höhe von 
16,26 in, einer Dicke von 1,36 m und einer Ober­
fläche von 42 qm 138,6 t. Die Anker haben eine 
Höhe von 5 m, eine Breite von 3 m, wiegen je 
17 t und werden durch Ankerketten von 151 t Ge­
wicht gehalten. Mit diesen Abmessungen wird 
die „Normandie“ das größte Schiff bleiben, auch 
wenn am 26. September der größte englische Pas­
sagierdampfer vom Stapel läuft; dieser ist näm­
lich „nur“ 310 in lang. — Mau muß sich einmal 
vorstellen, was das bedeutet: Will man um das 
Schiff im flotten Schritt berumgehen, so braucht 
man 10 Minuten. Zum Transport der Bestandteile 
des Schiffs wären etwa 160 Eisenhahnzüge zu je 
50 Wagen erforderlich. Die großen normalen 
Ozeandampfer haben 18 000 bis 20 000 Tons; die 
„Normandie“ ist somit viermal so groß als jene. 
Ihre Geschwindigkeit im Meer ist fast die einer 
Lokomotive. Das Ruder hat die Höhe eines 4—5- 
stöckigen Hauses. Wir überlassen es der Phantasie 
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unserer Leser, über 
den am Schluß 
angegebenen Spei­
sevorrat Verglei­
che anzustellen. —

Für gute und 
sichere Unterbrin­
gung der Reisen­
den sind mannig­
fache Vorkehrun­
gen getroffen. 
Sonnen- und Pro- 

menadedecks 
haben hei einer 
Breite von 5 in 
eine Länge von 
130 in und besit­
zen eine wasser­
dichte Kautschuk­
abdeckung. Der 
Speisesaal I. Klas­
se ist 90 m lang. 
Künstliche Belüf­
tung gestattet es, 
jede beliebige 
Temperatur und 
jeden Feuchtig­
keitsgehalt im 
Raume zu halten. 
Nach den Schiffs­
unfällen der letz­
ten Jahre ist den

Sicherheitsvor­
kehrungen beson­
dere Aufmerk­
samkeit geschenkt 
worden, insbeson­
dere dem Feuer­
schutz. Die Kabi­
nenzwischenwände 

Bild 3. Jede Fenster- oder Bullaugenreihe ein Deck (Stockwerk)

tragen Asbestverkleidung. Jeder Raum ist mit einem 
automatischen Feuermelder ausgestattet, der bei 
allzuhohem Ansteigen der Temperatur die Feuer­
wache benachrichtigt und gleichzeitig die Belüf­
tung abschaltet. Löcher in den Deeken ermög­
lichen die Berieselung der Räume, wenn die Tü­
ren wegen des Feuers unpassierbar sind. In den 
Gängen sind Leuchtschilder, die den Ausgang auch 
dann anzeigen, wenn der elektrische Strom aus­
setzt.

Dr. 
auf

Erdstrahlen und Wünschelrute / Von J. Groeschner
Dobler will auf photographischem Weg Strahlen über Wasserläufen nachgewiesen haben, die
die Wünschelrute wirken. — Die Nachprüfung ergab die bekannte Tatsache, daß der Erd­

boden in der Nähe von Wasserläufen feuchter als anderswo, wodurch der photographische Effekt
ermöglicht wird.

Der Ausschlag der Wünschelrute soll u. a. von 

„Erdstrahlen“ hervorgerufen werden, die von 
unterirdischen Wasseradern, Salzhorsten, Erz-, 
Kohlen- und Erdöllagern ausgesendet werden. 
Obwohl die Wissenschaft feine Instrumente ge­
schaffen hat, die gestatten, kleinste magnetische 
Störungen und geringe Aenderungen der radio-

Die seemänni­
sche Besatzung 

umfaßt einen 
Kommandanten, 

dessen Stellvertre­
ter und einen zwei­
ten Kapitän sowie 
9 Seeoffiziere und 
2 Kadetten, ferner 
108 Matrosen und 
15 Schiffsjungen. 
Zum Maschinen­
personal gehören 
17 Offiziere und 
19 Maschinenmei­
ster usw. Die see­
männische und 

technische Be­
satzung umfaßt 
292 Köpfe. Außer­
dem gehören zur 
Besatzung 3 Aerz- 
te, 2 Krankenpfle­
gerinnen, 30 Elek­
triker, 7 Drucker, 
9 Friseure und 16 
Musiker, schließ­
lich eine Unzahl 
von Köchen, Metz­
gern, Bäckern, Ste­
wards, Kammer­
mädchen, Pagen 
usw. — Leinen­
schrank, Silber­
kammer, Porzel­
lan- und Glasvor­
räte weisen gigan­
tische Zahlen auf. 
Auf die Reise 
nimmt die schwim­

mende Stadt mit: 70 000 Eier, 16 000 kg Fleisch, 
7000 kg Wild und Geflügel, 24 000 1 Tisch­
wein, 2600 Flaschen Likör, 16 000 1 Bier, 6950 
Flaschen alte Weine und Champagner, 9500 Ha­
schen Mineralwasser, 80 000 kg Eis. Dazu kön­
nen täglich 600—700 kg Brot gebacken werden. 
Für die Bedürfnisse der Reisenden dürfte damit 
ausreichend gesorgt sein.

Die Baukosten dieses Dampfers betrugen 750 
Millionen Frs. C. G. Tr.

aktiven Eigenschaften der Erdrinde festzustellen, 
ist es bisher nicht gelungen, einen objektiven Nach­
weis von irgendwelchen Kräften, die auf die 
Wünschelrute einwirken, zu erbringen.

Nun hat im vorigen Jahr Dr. P. Dobler, 
Studienrat in Heilbronn, eine Arbeit unter dem 
Titel „Physikalischer und photographischer Nach­
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weis der Erdstrahlen, Lösung des Problems der 
Wünschelrute“*)  veröffentlicht, mit der er den 
Beweis dafür liefern will, daß die Erdrinde über 
Wasserläufen Strahlen aussen del — 
die sogenannten „Erdstrahlen“ — die auf die 
Wünschelrute einwirken und die das Aus­
schlagen der Wünschelrute er­
klären sollen. Dobler behauptet, daß diese 
Strahlen nicht nur auf die Muskeln des Wünschel­
rutengängers ihre Wirkung ausüben, sondern 
auch auf Tiere und Pflanzen. Der Miß­
wuchs von Pflanzen, insbesondere von forstlichen 
Beständen, soll durch diese Erdstrahlung ver­
ursacht werden.

*) Frankenverlag Sommer & Schorr, Feuchtwangen, 1934.

Doblers Versuche, auf photographi­
schem Wege den objektiven Nachweis einer an­
geblich über Wasserläufen erhöhten Strahlung des 
Erdbodens und die Einwirkungen dieser Strahlung 
auf die Wünschelrute zu erbringen, verliefen fol­
gendermaßen:

Zwei photographische Platten wurden auf ihrer 
lichtempfindlichen Schicht mit blankgeschab­
ten Aluminiumstreifen belegt und beide licht­
dicht in schwarzes Papier gewickelt. Platte 1 
wurde über einem Wasserlauf in der Erde 
vergraben, Platte 2 trocken in der Dunkel­
kammer aufbewahrt. Beim Entwickeln zeigte 
dann Platte 1 eine viel stärkere Schwärzung unter 
dem Aluminiumstreifen als Platte 2.

Dobler erklärt die Erscheinung folgender­
maßen: (S. S. 47/48.)

„ . . . Seit langem ist bekannt, daß photographische 
Schichten durch Metalle geschwärzt werden. Vollständig 
neu dagegen ist meine Feststellung, daß die Schwärzung 
verstärkt wird, wenn Strahlen zwischen Ultrarot und kür­
zesten Hertzschen Wellen auf das Metall einwirken. Der 
physikalisch-chemische Vorgang bei der Schwärzung war bis­
her in Dunkel gehüllt. Durch die Entdeckung der künst­
lichen Radioaktivität durch J. Curie und F. Joliot kommt 
Licht in das Dunkel. Manche Forscher hielten Wasserstoff­
superoxydbildung für das wirkende Agens. Bei vielen che­
mischen Vorgängen, z. B. bei der Oxydation, der Atmung, 
den Lebensvorgängen, bildet sich Wasserstoffsuperoxyd, und 
dieses wirkt schwärzend auf photographische Schichten. 
Durch Einwirkung fremder Energie, z. B. Strahlung, wird 
die Wasserstoffsuperoxydbildung verstärkt. Die neuesten 
Untersuchungen machen wahrscheinlich, daß bei meinen 
Versuchen künstliche Radioaktivität die vermehrte Schwär­
zung verursacht. . . . J. Curie und F. Joliot ist es gelun­
gen, beim Bor, Magnesium und Aluminium künstliche Ra­
dioaktivität mit Hilfe von Polonium-a-Strahlen zu erzeugen. 
Aluminium ist schon an sich schwach radioaktiv und diese 
Radioaktivität wird durch Strahlung verstärkt. ... Es liegt 
die begründete Vermutung nahe, daß diese verstärkte 
Schwärzung auf künstliche Radioaktivität zurückzuführen 
ist, daß künstliche Radioaktivität nicht nur durch Polonium- 
a-Strahlen, sondern auch durch Erdstrahlen erzeugt werden 
kann . . . An Stelle des a-Teilchens kann ein anderer Im­
puls, eine elektromagnetische Welle, z. B. die neue Strah­
lung, auftreffen und durch Resonanz eine Atomzertrümme­
rung herbeiführen. So ist zu erklären, daß bei meinen Ver­
suchen die Schwärzung verstärkt wird, wenn das auf der 
photographischen Platte liegende Aluminium von elektro­
magnetischen Wellen, z. B. der Strahlung bewegten Wassers 
oder anderer unterirdisch oder oberirdisch vorkommenden

Stoffe, getroffen wird. Die Wirksamkeit meines Indikators 
beruht mit hoher Wahrscheinlichkeit auf künstlicher Radio­
aktivität.“

Dobler äußert liier also nurVermutungen 
über die möglichen Ursachen der beschriebenen 
Erscheinung. In seiner ausgelegten Patentanmel­
dung über den gleichen Gegenstand wird als allei­
nige Ursache die über Quellen erhöhte Gamma­
strahlung der Erdrinde angegeben. Dobler führt 
hier folgendes aus:

„Versuche haben ergeben, daß in Erdlöchern 
über Quellen eine auffallend größere Schwärzung 
der photographischen Schicht auftritt, die wahr­
scheinlich auf eine erhöhte Gammastrahlung 
zurückzuführen ist. An sich ist die Gamma­
strahlung des Erdbodens nicht nur im all­
gemeinen, sondern auch an Stellen erhöhter 
Intensität, zum Beispiel über wasserhaltigen 
Klüften, zu schwach, um in einigen Stun­
den unmittelbar eine photographische Schicht 
schwärzen zu können. Es ist aber anzunehmen, daß 
diese an sich zwar geringe Gammastrahlung doch 
ausreicht, um die Bildung jener Spur Wasser­
stoffsuperoxyd merklich zu begünstigen.“

Prof. Dr. M. T r e n e 1, der bekannte Boden­
kundler und Chemiker an der Geologischen Lan­
desanstalt Berlin wurde veranlaßt, besonders durch 
die Behauptung Doblers, daß der Mißwuchs von 
Pflanzen durch die Erdstrahlung des Standorts ver­
ursacht ist, die Dolderschen Versuche nachzu- 
priifen.

Im Nachfolgenden sind die Trenelschen Ver­
suche und ihre Ergebnisse geschildert.

Versuchsreihe I.
Zwei photographische Platten (Agfa Nor­

mal 6/9) wurden mit einem 0,2 mm dicken che­
misch reinen Aluminiumblech von der gleichen 
Größe wie die Platte, in das unmittelbar vorher das 
Zeichen „AL“ eingeritzt worden war, belegt; und 
zwar wurde bei der ersten Platte das Aluminium­
blech auf die lichtempfindliche Schicht, bei der 
zweiten Platte auf die Glasseite gelegt. Beide 
Platten wurden dann lichtdicht in schwarzes Pa­
pier gewickelt, in einen Exsiccator eingeschlossen 
und im Garten 20 Zentimeter tief über einem 
Wasserleitungsrohr vergraben. Zwei weitere 
Platten, die ebenfalls mit einem gleich großen 
Aluminiumblech mit dem Zeichen „AL“ geritzt 
belegt waren, wurden an derselben Stelle im 
Garten vergraben, diesmal aber nur lichtdicht in 
schwarzes Papier gewickelt und nicht im Exsiccator 
eingeschlosscn, sondern direkt der Bodenfeuchtig­
keit ausgesetzt.

Ergebnis.
Der Befund ist hier bei allen Platten negativ, 

d. h. das auf den Aluminiumfolien eingeritzte 
Zeichen AL kommt weder bei den im Exsiccator 
vergrabenen, noch bei den direkt der Erdfeuch­
tigkeit und den „Erdstrahlen“ ausgesetzten 
Platten zum Vorschein. Also bewirken nute r 
diesen Versuch sltedingungen weder 
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mögliche Erdstrahlen noch die tatsächlich 
vorhandene Erdfeuchtigkeit einen 
Effekt.

Versuchsreihe II.
Zwei photographische Platten wurden diesmal 

mit einer V-förmigen Schablone aus Aluminium­
blech mit blankgeritzten Rändern — bei der 
ersten Platte Schablone auf Schichtseite, bei der 
zweiten Platte Schablone auf Glasseite — belegt, 
beide lichtdicht in schwarzes Papier eingewickelt 
und in einen Exsiccator eingeschlossen. Der Ex- 
siccator wurde an 
der gleichen Stelle 
wie bei Versuchs­
reihe I im Garten 

vergraben. An 
derselben Stelle 
wurden noch zwei 
ebenso behandelte 
Platten vergraben, 
wiederum ohne sie 
von der Boden­
feuchtigkeit abzu­
schließen. Schließ­
lich wurden zwei 
weitere Platten — 
ebenfalls mit V- 
förmigen Schablo­
nen aus Alumi­
niumblech — in 
feuchtes Fließpa­
pier gewickelt und 
im Laboratorium 
in einem verschlos­
senen Glasgefäß 
aufbewahrt.

Ergebnis.
Der Befund 

hängt hier ein­
fach davon ab, 
ob die Ein­
wirkung der 
F euchtigkeit 
auf die Platten 
ausgeschlos­

sen wurde 
oder nicht. 
Gleichgültig ist 
dabei, ob die Plat­
ten im Laborato­
rium aufbewahrt 
oder in der Erde 
vergraben wurden. So zeigte die im Garten 
ohne Exsiccator vergrabene Platte mit der 
Aluminiumschablone auf der lichtempfindlichen 
Schicht einen positiven Befund, d. h. die V-för- 
mige Schablone erschien mit hellen Rändern auf 
der Platte. Genau den gleichen Befund wies die 
>>n Laboratorium aufbewahrte, lediglich in 
feuchtes Fließpapier eingewickelte Platte auf. Bei 
allen anderen Platten war der Befund negativ.

Im Vergleich zur Versuchsreihe I, bei der die 
Aluminiumfolie genau so groß wie die Platte ge­

Kontroll-Versuche zur Prüfung der Einwirkung von Erdstrahlen auf 
eine photographische Platte

Vgl. Reschreibung der Ergebnisse (S. 469, 2. Spalte unten)

schnitten war, die Ränder der Folie also mit denen 
der Platte zusammenfielen, trat bei der Versuchs­
reihe II die Einwirkung des Aluminiums auf die 
Bromsilberschicht der Platte immer dort auf, wo 
der beim Schneiden der Schablone entstandene 
Grat einen unmittelbaren Kontakt mit 
dem Bromsilber ermöglichte.

Um den von Dr. Dobler behaupteten kausalen 
Zusammenhang zwischen der künstlich erzeugten 
Radioaktivität und der verstärkten Schwärzung der 
Platte nachzuprüfen, stellte Prof. Trenel noch fol­

genden Versuch 
unter Einwirkung 
radioaktiver Sub­
stanz an.

Versuchsreihe III.
Zwei Platten, 

von denen die 
eine mit der Altt- 
miniumfolie in 
gleicher Größe 

wie die Platte, die 
andere mit der 
V-förmigen Alu­
miniumschablone 

(in beiden Fällen 
Aluminium auf 

der Schichtseite 
der Platten) be­
legt war, wurden 
der Strahlung 
eines großen 

Stücks Pech­
blende (Pech­
blende ist vor 
allem wegen seines 
Radiumgehalts ein 
stark radiumakti­
ves Erz) ausge­
setzt. Auch bei 
dieser Versuchs­
reihe wurden die 
Platten einmal bei 
Feuchtigkeit (in 
bei 21 Grad mit 
Wasserdampf ge­
sättigter Luft) und 
einmal unter sorg­

fältigem Aus­
schluß der Feuch­
tigkeit durch ein 

scharfes Trockenmittel der Straldung ausgesetzt.
Ergebnis.

Die beiden Platten, bei denen die Feuchtigkeit 
ausgeschlossen war, zeigen folgenden Befund 
(s. Bild):
Platte 1: Das in das Aluminiumblech eingeritzte 

Zeichen AL erscheint auf der Platte nicht, 
also ist keine künstliche Radioaktivität im 
frisch geritzten Aluminium erzeugt worden. 

Platte 2: Die V-förmige Aluminiumschablone wird 
ähnlich wie bei einer Röntgenaufnahme auf 
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der Platte sichtbar, weil die Gammastrahlung 
der Pechblende durch die Aluminiumschab­
lone zum Teil absorbiert wird und ohne daß 
das Negativ irgendwie durch künstliche Radio­
aktivität des Aluminiums selbst geschwärzt 
wurde.

Bei den in feuchtes Fließpapier gewickelten, 
im Laboratorium aufbewahrten Platten erscheint 
auf
Platte 3 auch jetzt nicht das auf der Aluminium­

folie eingeritzte Zeichen AL;
bei Platte 4 erscheint die V-förmige Aluminium­

schablone wieder als Schatten, aber diesmal 
mit hellen Rändern, genau wie bei den 
Platten, die der Erdfeuchtigkeit und dem 
Wasserdampf im Laboratorium ausgesetzt 
waren, und zwar nur in gleicher Stärke. Die 
Einwirkung der Strahlung der Pechblende und 
der chemische Effekt des Aluminiums, her­
vorgerufen durch die Berührung des beim 
Schneiden der Schablone entstandenen Grats 
mit der Bromsilberschichi, sind also deutlich 
nebeneinander als zwei verschiedene Erschei­
nungen wahrzunehmen.

Die Versuche von Prof. Trend, die in allen 
Fällen 36 Stunden liefen und bei denen die jeweils 
zusammengehörenden Platten der verschiedenen 
Versuchsreihen in einer großen Schale entwickelt, 
fixiert, gewässert und dann in einem großen 
Rahmen gleichzeitig kopiert wurden, zeigen also

1. daß in frisch geritztem Aluminiumblech keine 
künstliche Radioaktivität hervorgerufen wird.

2. Daß die von Dobler beschriebene Erscheinung 
eindeutig abhängt von der Gegenwart von 
Feuchtigkeit, wenn die Möglichkeit einer un­
mittelbaren Berührung des Aluminiumblech­
randes mit der lichtempfindlichen Schicht ge­
geben ist.

3. Daß die Einwirkung von Gammastrahlung und 
der chemische Effekt des Aluminiums sich 
klar als zwei verschiedene Vorgänge neben­
einander abzeichnen.
Herr Dr. Dobler hat also nicht den objektiven 

Nachweis einer über Quellen erhöhten Gamma­
strahlung geführt, sondern nur auf wissenschaft­
lichen Umwegen die wohlbekannte Tatsache be­
stätigt, daß der Erdboden in der Nähe von Wasser­
läufen meist feuchter als anderswo ist.

Unten die Nachbildung dieses ältesten Pflugs

In Aurich (Ost-Friesland) beim Torfstechen gefundener Pflug aus 
Eichenholz, iin Besitz des Landesmuseums Hannover

den und geborgen. Er ist in mehrere, aber gut erkennbare 
Teile zerfallen. Es handelt sich um einen hölzernen Haken­
pflug, bei dem der drei Meter lange Pflugbaum und die 
Pflugschar aus einem einzigen Stück Eichenholz gearbeitet 
sind. Der Sterz war hinter dem Ansatz des Pflugbaumes in 
eine viereckige Durchlochung mit Keilen eingesetzt. Gezo-
gen wurde der Pflug von einem Ochsenpaar unter dem 
Nackenjoch. Das Alter konnte mit Hilfe dreier voneinan­
der unabhängiger Untersuchungen einwandfrei auf die ZeitDer älteste Pflug der Welt

wurde nach langer sorgfältiger Behandlung durch den Direk­
tor des Landesmuseums Hannover, Prof. Jacob Frie­
sen, der Oeffentlichkeit übergeben. Der Pflug wurde vor 
einigen Jahren im Kreise Aurich beim Torfstechen gefun- 

um 3500 v. Chr. bestimmt werden, der Pflug ist also weit 
über 5000 Jahre alt. Demnach haben unsere Vorfahren den 
Ackerbau nicht erst durch die Römer oder gar erst durch 
die mittelalterlichen Mönche kennengelernt.
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Mit Wilhelm Kolle, dem Direktor des „Staatl. Instituts 
für experimentelle Therapie“ und des Chemotherapeuti­
schen Forschungs-Instituts „Georg-Speyer-Haus“, dessen Bild 
wir unter den Schülern Robert Kochs in Heft 21 der „Um­
schau“ brachten, ist ein Mann aus dem Leben geschieden, 
dem eine organisatorische Gabe von ungewöhnlichem Aus­
maß beschert war. Schon früh, als 29jähriger, wurde er 
mit der Aufgabe betraut, in Südafrika und im Sudan die 
Rinderpest zu erforschen und zu bekämpfen, eine Aufgabe, 
der er sich mehrere Jahre mit Erfolg widmete. Besonders 
verdient machte er sich durch sein in Gemeinschaft mit 
Pfeiffer geschaffenes Impfverfahren zum Schutz gegen 
Typhus und Cholera, das sich im Krieg glänzend bewährte. 
— Nach seiner Berufung zum Nachfolger Paul Ehr­
lichs, seit 1917, war seine wissenschaftliche Tätigkeit 
hauptsächlich der Erforschung der Syphilis und der Ver­
vollkommnung der Salvarsantherapie gewidmet.

Seine hervorragende organisatorische Begabung kam in 
seiner literarischen Tätigkeit zum Ausdruck in dem mit 
Kraus und U h 1 e n h u t h herausgegebenen Standard­
werk „Handbuch der pathogenen Mikroorganismen“, in der 
jedem Teilnehmer unvergeßlichen „Wissenschaftlichen 
Woche“, die im September vorigen Jahres die europäischen 
Koryphäen auf wissenschaftlich - medizinisch - biologischem 
Gebiet in Frankfurt vereinigte. Sie kam auch zum Ausdruck 
in seiner Tätigkeit in der Hygiene-Abteilung des Völker­
bundes, der er als Mitglied angehörte.

Kolle war eine Kämpfernatur, die mit unerbittlicher 
Festigkeit temperamentvoll für seine Ueberzeugung eintrat 
und sich durch keinerlei Zeitströmung beeinflussen ließ.

Ein Apparat zur Zertrümmerung von Atonien 
ist jetzt am Radiuminstitut in Leningrad aufgestellt wor­
den. Es werden dazu elektrische Ströme mit Spannungen 
bis zu 18 Millionen Volt erzeugt, Spannungen, die bereits 
die Gewalt des Blitzes übertreffen.

Zum Verständnis diene folgendes: Durch Bombardement 
von Elementen (Bor, Magnesium, Aluminium u. a.) mit 
Strahlen des Radium gelang es, einzelne Atome dieser Ele­
mente zu zertrümmern. Dies Ereignis tritt dann ein, wenn 
ein Strahl zufällig einmal einen von Hunderttausend, ja 
Millionen Atomkernen trifft und aus diesem Teile heraus­
schlägt. Nun sind ^-Strahlen des Radiums identisch mit 
Kathodenstrahlen. Kathodenstrahlen sind nämlich Corpus- 
cular-Strahlen, bei denen Elektronen mit hoher Geschwin­
digkeit in die Strahlenrichtung geschleudert werden. Nichts 
lag daher näher, als künstlich erzeugte Kathodenstrahlen 
für die Atomzertrümmerung zu verwenden. Die Haupt­
schwierigkeit ist jedoch, den Elektronen der Kathoden­
strahlen eine genügende Geschwindigkeit zu erteilen. 
Dies gelingt durch elektrische Spannungen; je höher die 
angelegte elektrische Spannung ist. desto höher auch die 
Geschwindigkeit.

Die in Leningrad aufgestellte Kathodenröhre ist 3 m 
*ang und soll mit einer Spannung von 12 15, gelegentlich 
auch mit 18 Millionen Volt betrieben werden. Um Katho­
denstrahlen einer solchen Stärke zu erzeugen, wären sonst 
viele Tonnen Radium erforderlich.

Allerdings sind die Amerikaner der Ansicht, daß 
15 und 18 Millionen Volt zu einem praktischen Erfolg nicht 
ausreichen. Der Amerikaner Robert van de Greif bereitet 
daher die Errichtung einer Atomzertrümmerungs-Anlage 
Vor, in der Spannungen bis zu 50 Millionen Volt zur Ent­
ladung kommen sollen. Unser Titelbild zeigt die Hochspan- 
nungseinrichtung für eine solche Anlage. T.-Bl. 35 

Züchtung von neuen Hanf- und Flachssorten 
soll dazu beitragen, die deutsche Erzeugung an Hanf und 
Flachs zu steigern. Wie Prof. Dr. Schilling vom For­
schungsinstitut Sorau auf dem „Tag der deutschen Tech­
nik“ mitteilte, ist es gelungen, Sorten zu züchten, welche 
besonders hohe Flächenerträge für den Anbauer, hohe Fa­
serausbeuten für die Röstindustrie und brauchbare Faser- 
qualität für die Spinn- und Webindustrie liefern. Ferner 
wird mit Erfolg daran gearbeitet, besonders samen- und 
ö 1 re ich e neue Sorten von Oellein oder Kreuzungen 
zwischen Faserlein und Oellein zu erhalten, 
welche wenigstens einen Teil des dringend nötigen Leinöls 
und der Futterküchen zur Viehfütterung sicherstellen. Das 
faserhaltige Stroh dieser Sorten und des Hanfes kann nach 
besonderen Aufschließungsverfahren benutzt werden, um 
eine kurze feine Spinnfaser zu gewinnen, die im 
Gemisch mit Stapelfaser, Baumwolle oder Wolle verarbeit­
bar ist. Die Güteeigenschaften von Stapelfasergeweben 
können durch 30—40% Zusatz von aufgeschlossenem 
Hanf oder Flachs verbessert werden. Die daraus hergestell­
ten Gewebe sind für manche Zwecke guter Ersatz für 
Baumwollstoffe.

Die Entwicklung der russischen Eisenindustrie 
hat gegenüber der Vorkriegszeit erheblich zugenommen. 
Die folgenden Zahlen vermitteln einen Begriff dieser Ent­
wicklung:
Russischer Anteil an der Welt- 1913 1923 1933
förderung und Erzeugung von % % %
Kehlen . ......................................... 2.24 0.78 6.09
Eisenerz 5.35 0.29 16.96
Roheisen -.......................... 5.86 0.43 14.69
Flußstahl 5.29 0.76 10.07

Rund 15 000 Millionen t hochwertiger Erze sollen aus
den reichen Erzvorkommen Rußlands verhältnismäßig leicht 
abzubauen sein. Rußland arbeitet kräftig an der Steigerung 
seiner Eisenerzförderung, um kein Eisen mehr einführen zu 
müssen. Für den Aufbau seiner neuen Industrien benötigt 
es große Mengen von Stahl und Eisen, für Maschinen, als 
Baustoff für Verkehrswege und -mittel, für Fabrik- und 
Wohnbauten. Wenn auch Rußland, wie Dr. Hartig in 
„Stahl und Eisen“, Heft 11, berichtet, im Jahre 1934 
größere Roheisenlieferungen nach Japan und Belgien ab­
schloß, so bedeutet das nur, daß die russischen Walzwerke 
noch nicht im Stande waren, die rasch gestiegene Roheisen­
erzeugung zu verarbeiten. Die neuen Pläne sehen zunächst 
den Aufbau der Industrie in Ostsibirien, vor allem nördlich 
von Mandschuko, vor. Im allgemeinen ist der Arbeiter- 
in angel in Rußland so groß, daß man sogar in der 
Schwerindustrie unverhältnismäßig viel Frauen eingestellt 
hat. So stieg die Zahl der in der Schwerindustrie be­
schäftigten Frauen von 11,2% im Jahre 1926 auf 26,9% 
im Jahre 1933.

Gewinnung von Breieis.
Für manche Zweige der Nahrungsmittelindustrie ist es 

erwünscht, Eis in breiiger Form zur Verfügung zu haben. 
Die Herstellung eines solchen Eises gelang nun nach Be­
obachtungen der Escher Wyss Maschinenfabrik A.-G., Zü­
rich (vgl. Schweiz. P. 169 454) mit Hilfe einer Maschine, 
in welcher eine kreisende Wassermasse an der Wandung 
einer Trommel zum Gefrieren kommt, wobei die sich 
bildenden Eisansätze laufend von Messern abgeschabt wer­
den. Dem einzu frierenden Wasser werden jedoch gewisse 
lösliche Stoffe zugefügt, wie Kochsalz, Alkohol, Glyzerin, 
Säure u. a. m., die ein zu hartes Ausfrieren der Eis­
kristalle an der Trommelwand verhindern, wodurch die Ent­
fernung des gebildeten Eises erleichtert wird. —wh—
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BO CIHIIB« BESPBECIniy INI^Eli
Grundriß der Kurzwellentherapie. Von Dr.-lng. Wolfgang 

Holzer und Dr. med. Eugen Weißenberg. Ver­
lag W. Maudrich, Wien, 1935. Preis geh. M 8.—.

Der vorliegende Grundriß gibt in seinem 1. Teil „Physik 
und Technik“ eine kurze Einführung in die physikalische 
Schwingungslehre, hefaßt sich anschließend mit den Einwir­
kungen elektrischer Schwingungen auf belebte und unbelebte 
Objekte, mit den wichtigen maßtechnischen Verfahren und 
schließlich mit dem Aufbau und Betrieb von Sendern.

Der zweite Teil des Buches umfaßt die medizinische An­
wendung der Kurzwellentherapie. Der Grundriß ist in erster 
Linie für den Arzt und den Biologen gedacht, der das Be­
dürfnis hat, sich eingehend über die physikalischen Grund­
lagen zu orientieren. Eine Gegenüberstellung von Langwel­
lendiathermie und Kurzwellentherapie, besonders in bezug 
auf die therapeutischen Indikationen, würden die Mediziner 
sicher sehr begrüßen. Prof. Dr. H. Lampert

14 Monate in der Arktis. Die österreichische Polarexpedition 
1932/33 nach Jan Mayen. Von H. Töllner, R. K a - 
nitscheider, F. Kopf. 126 S. mit 49 Fotos, 
2 Karten, 1 Diagramm. Verlagsanstalt Tyrolia, Wien 
—Innsbruck—München 1934. Kein Preis angegeben.

Einem Oesterreicher, dem Führer der Payer-Weyprecht- 
schen Expedition auf „Tegetthoff“, die 1873 Franz-Josefs- 
land entdeckte, dem Linienschiffsleutnant Karl W ey- 
precht aus Michelstadt (Hess.), verdankt die Welt die An­
regung zum 1. Internationalen Polarjahr 1882/83. Durch den 
starken Einsatz des Leiters der Deutschen Seewarte, Georg 
von Neumayer, kam zum ersten Male eine wissenschaft­
liche Zusammenarbeit von 12 Staaten zu Stande, von denen 
14 Polarstationen ausgerüstet wurden. Damals hatte Oester­
reich unter v. Wohlgemuth eine gut ausgerüstete Expedition 
nach der zwischen Grönland und Spitzbergen gelegenen 
Insel Jan Mayen entsandt. Es war ein schöner Gedanke, 
auch im 2. Internationalen Polarjahr 1932/33, dessen An­
regung ja von Deutschland ausgegangen ist, wiederum eine 
österreichische Station nach Jan Mayen zu entsenden, 
deren Erlebnisse durch die drei Teilnehmer in schlichter, 
ansprechender Weise im vorliegenden kleinen Buche be­
schrieben werden. Als nordisches „Heim der Stürme“ bot 
die kleine Vulkaninsel nur ungastlichen Aufenthalt, und die 
mit größter Pflichttreue durchgeführte wissenschaftliche, 
hauptsächlich erdmagnetische Arbeit wurde durch Schnee- 
und Sandstürme, durch schroffste Witterungswechsel und 
mancherlei andere Störungen überaus erschwert. Heldentum 
in der täglichen Arbeit! Als Lichtblick die gute Kamerad­
schaft mit der Besatzung der norwegischen Radiostation, 
wie diese Expedition überhaupt von Norwegen sehr unter­
stützt wurde.

Besonders bemerkenswert erscheint dem Berichterstatter 
die wiederholte Schilderung eines .langsamen Nachlassens 
der Kräfte während der Ueberwinterung, die als Avitami- 
nose, ein Vorstadium des Skorbuts, gedeutet wird. Hiernach 
ist also dieses Gespenst, das so viel Unheil in der Arktis 
verursacht hat, noch immer nicht gebannt, wie man wohl 
vermutet hatte! Und es ist vielleicht nur ein glücklicher 
Zufall gewesen, daß von dieser Seite die A.-Wegener-Expe­
dition 1930/31 keine Schwierigkeiten erfahren hat. Freilich 
dürfte nach der mehrjährigen Erfahrung des Berichterstat­
ters der österreichische Proviant (Fleischkonserven, Salami. 
Selchfleisch, Zunge) durch seinen Kochsalzgehalt die skor­
buthemmende Wirkung des Zitronensaftes usw. zunichte ge­
macht haben. Es empfiehlt sich unbedingt, allen Dauerpro­
viant ganz oder fast salzlos hersteilen zu lassen und die

Speisen während der Ueberwinterung nur äußerst wenig zu 
salzen, auch mit Maggi usw. sehr vorsichtig zu sein. Rohes 
Fleisch, etwa vom frisch gefangenen Seehund, oder luft­
trocken, bietet nach Stefansson den bei einiger Gewöhnung 
auch für den Geschmack ausreichenden Salzgehalt. Sehr 
unerwartet ist, daß hei dieser Station mit einer mittleren 
Jahrestemperatur von — 2° verschiedene Proviant-Schwie­
rigkeiten auftraten, unter denen nicht einmal die unter dem 
gleichen Breitengrad (71° N) gelegene Station „Eismitte“ 
mit Jahresmittel — 30° zu leiden hatte. Sie waren verur­
sacht durch den raschen Wechsel positiver und negativer 
Temperaturen. In „Eismitte“ hielten sich z. B. frische 
Aepfel hart gefroren beliebig lange, ebenso gefrorenes 
frisches Seehundfleisch. Auf Jan Mayen verdarben die init- 
gebrachtcn Zitronen, Apfelsinen und Kartoffeln durch den 
Wechsel von Frost und Wärme! Dr. Georgi.

Steinkohlenteer. Von Fritz R o s e n d a h.l. „Technische 
Fortschrittsberichte“, Band 32, herausgegeben von 
B. Rassow. 194 S. Verlag Th. Steinkopff, Dresden 
1934. Preis geb. M 14.—.

Hunderte von Substanzen sind im Steinkohlenteer ent­
halten, können daraus gewonnen werden und bilden das 
Ausgangsmaterial für Farbstoffe, Medikamente, Riechstoffe, 
Desinfektionsmittel, Motortreibstoffe, Schmiermittel, Iso­
liermittel, Kunstharze, Imprägnierungsmittel, Vergußmassen, 
Bindemittel usw. Welcher Art die Bestandteile des Teeres 
sind, wie sie entstanden sind und wie sie in der Technik 
voneinander getrennt werden, schildern die ersten vier Ka­
pitel des kleinen Werkes. Im 5. und 6. Abschnitt erfährt 
man alles Wissenswerte über die Dachpappenindustrie und 
den Teerstraßenbau, heute die größten Verbraucher von 
Steinkohlenteer. Dem Zweck der Sammlung chemisch-tech­
nischer Fortschrittsberichte entsprechend ist auch der vor­
liegende Band 32 in erster Linie für einen Leserkreis ge­
schrieben, der in kurzer und übersichtlicher Form über die 
neueren Vorgänge in den verschiedenen Zweigen der che­
mischen Technik unterrichtet sein will. Angesichts der be­
deutsame Rolle, die der Teer als Veredlungsprodukt eines 
unserer wertvollsten heimischen Rohstoffe, der Steinkohle, 
spielt, verdient dieses interessant geschriebene und mit vie­
len guten Abbildungen versehene Büchlein besondere Be­
achtung. Dr. K. Peters

Kohle und Eisen im Weltkrieg und in den Friedensschlüssen.
Von Ferdinand Friedensburg. 332 S., 13 Kar­
ten. Gr. 8°. Verlag Oldenbourg, München. Geb. M 8.80. 

Das Verdienst dieses Buches besteht darin, einmal klar 
die vielen Fäden aufgezeigt zu haben, die sich im wirt­
schaftsimperialistischen Kampf um Kohle und Eisen zu­
sammenfinden. Vor allem der Kampf Deutschlands mit 
Frankreich wird von dieser Seite aus beleuchtet. Die Hin­
tergründe der Marokkokrise und des Panthersprungs von 
Agadir entrollen sich, und wir hören, daß jeder Tag des 
Weltkrieges im Durchschnitt mehr Stahl und Eisen ver­
brauchte, als der ganze sechsmonatige Krieg 1870/71. —
Sehr ausführlich schildert Friedensburg die internen hef­
tigen Kämpfe der Alliierten um das Saargebiet, Wilsons 
Widerstand gegenüber französischen Maßlosigkeiten und 
den schließlichen Verkauf des Landes durch die Engländer 
um den Preis des Oeles von Mossul. Kürzer wird Ober­
schlesien behandelt und Japans Vorgehen in der Mandschu­
rei fehlt, da das Buch mit den Weltkriegsereignissen seinen 
Abschluß findet. Mit großer innerer Bereicherung legt man 
es aus der Hand.

Privatdozent Dr. Joach. H. Schultze.
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Pflanzliche Therapie. Von Dr. Ernst Meyer. Verlag Georg 
Thieme, Leipzig. Geh. M 4.80.

Goethe erwähnt einmal, daß der Mensch viele Kräuter 
zu unrecht Unkräuter nenne, bis er entdecke, daß sie 
ihm in irgendeiner Weise, etwa als Lieferer von Arz­
neien, nützen könnten. In der Zwischenzeit ist das 
für unendlich viele nachgewiesen. Ihre Namen umfassen im 
vorliegenden Werk über 20 Seiten und zu ihrem Gebrauch 
werden 301 Verordnungen empfohlen. Dabei wird die 
pflanzliche Behandlung keineswegs als Allheilmittel geprie­
sen, sondern ihre Grenzen werden erfreulich klar gezogen. 
Das Werk entstammt dem städtischen Krankenhause in 
Spandau, berücksichtigt aber auch die Biochemie und die 
Homöopathie. Hier ist es nicht immer ganz erschöpfend. 
So verordnete z. B. gegen die Cholera Hahnemann nicht 
nur Nieswurz, sondern auch Kupfer, Zaunrübe und Sumach, 
in erster Linie sogar Kampfer. Dr. Schroeder.

Berr. A. Größenordnungen des Lebens. Studien 
über das absolute Maß im biologischen Ge­
schehen. Mit 17 Abb. (R. Oldenbourg, Mün­
chen) Geh. M 3.—

Helwig, Werner. Der Große Krieg. Aufgang der Ar­
beit. Spiele der Jugend- und Laienbühne, 
hrsg. von Karl Seidelmann, 32, 30. (Ludwig 
Voggenreiter Verlag, Potsdam)

Heft 32 M —.70, Heft 30 M -.90
Hermanns, Hubert. Auslands-Werkstoffdienst 

(AWD), Berichte aus der Fachpresse der gan­
zen Welt. (Hubert Hermanns, Das Auslands- 
Archiv, Berlin) Kein Preis angegeben.

Kolbe, Heinrich. Wirtschaftlichkeit im Dampfkes­
sel-Betriebe. Arbeitshilfen zur wirtschaft­
lichen Ueberwachung von Dampfkesselanla­
gen. Mit 17 Abb. im Text und 12 Tafeln. 
(Wilhelm Knapp, Halle) Brosch. M 5.20, geb. M 6.80

Meißner, Karl Wilh. Spektroskopie. Mit 102 Fi­
guren. Sammlung Göschen, Nr. 1091. (Walter 
de Gruyter & Co., Berlin-Leipzig.) Geb. M 1.62

Nehring,- Walther. Panzer und Motor in fremden 
Heeren. 72 ausgewählte Fotos mit Zahlen­
angaben und Erläuterungen. Fremde Heere 
im Bild VI. (Ludwig Voggenreiter Verlag, 
Potsdam.) Einzelpreis M 2.—

Photographie und Forschung. Die Contax-Photogra­
phie in der Wissenschaft, Heft 1. (Zeiss Ikon 
A.G., Dresden) Kein Preis angegeben.

Riecke, Erhard. Die Bedeutung der Haut für die 
Gesundheit des Menschen. (Volksverband 
der Bücherfreunde, Wegweiser-Verlag G. m. 
b. H., Berlin.) Halbleder M 2.90

Saechtling, Hansjürgen. Hochpolymere organische 
Naturstoffe. Sammlung Vieweg: Tagesfragen 
aus den Gebieten der Naturwissenschaften 
und der Technik, Heft 111. (Friedr. Vieweg 
& Sohn, Braunschweig) Geh. M 8.—

Sänger, Eugen. Neuere Ergebnisse der Raketenflug­
technik. Wissenschaftliches Sonderheft der 
Zeitschrift für das gesamte Gebiet der Luft­
fahrt „Flug“, 1. (Verlag Zeitschrift „Flug“, 
H. Pittner, Wien) M 2.40

Schade, H. Die Molekularpathologie der Entzün­
dung. Ihre Bedeutung für das Krankheitsver- 
stehen und Krankheitsheilen. Mit 20 Abb. 
u. 18 Tabellen. (Theod. Steinkopff, Dresden 
und Leipzig) Geh. M 5.50

Stromer von Reichenbach, Friedrich Freiherr v. 
Sind weltgeschichtliche Begebenheiten be­
rechenbar? Die deutsch-französischen Ereig­
nisse von 1870/71 im Lichte der Historio- 

nomie. Das geschichtliche Gesetz des Springer­
zuges. (Historionomischer Verlag in Kon­
stanz a. B.) Kein Preis angegeben.

Strube, Fritz. Die körperliche Ertüchtigung der 
Berufstätigen. Winke und Ratschläge. Mit 
zahlr. Abb. (Hesse und Becker Verlag, Leip­
zig) In Steifdeckel M 2.—, geb. M 3.—

Waldshut am Hochrhein. (Deutscher Städte-Verlag
Artur Seelemeyer, Hannover.) Kein Preis angegeben. 

Walther, Johannes. Einführung in die deutsche
Bodenkunde. Verständliche Wissenschaft
XXVI. (Julius Springer, Berlin.) M 4.80

Wulf, Th. Die Bausteine der Körperwelt. Eine Ein­
führung in die Atomphysik. Verständliche 
Wissenschaft XXV. (Julius Springer, Berlin.) M 4.80 

Bestellungen auf vorstehend verzeichnete Bücher nimmt jede gute 
Buchhandlung entgegen; sie können aber auch an den Verlag der 
..Umschau“ in Frankfurt a. M., Blücherstr. 20/22, gerichtet werden, der 
sie dann zur Ausführung einer geeigneten Buchhandlung überweist.

In jedem Falle werden die Besteller gebeten, auf Nummer und 
Seite der „Umschau“ hinzuweisen, in der die gewünschten Bücher 
empfohlen sind.

Ernannt oder berufen: Prof. Johann Duken, Gießen, a. 
d. Lehrst, f. Kinderheilk. in Frankfurt a. M. — Priv.-Doz. 
Adolf Dabelow, Marburg, Anat., z. nb. ao. Prof, in Münster. 
— D. Hon.-Prof. Dr. phil. Fleck, Kiel, z. Prof, in d. Rechts- 
u. Staatswiss. Fakult. d. Univ. Greifswald. — Ao. Prof. Frz. 
Koch (neuere dtsch. Lit.), Wien, z. o. Prof. Berlin. — Ao. 
Prof. Ad. Helbok (Wirtsch.-Gesch.), Innsbruck, z. o. Prof. 
Leipzig. — Doz. Gh. Daeters (indogerm. Sprache), Leipzig, 
z. o. Prof. Bonn. — D. Dozent f. klass. Philol. Dr. Erwin 
Wolff v. d. Univ. Königsberg, bisher vertretungsweise an 
d. Univ. Frankfurt, z. beamt, ao. Prof. f. klass. Philol. u. 
z. Mitdirektor d. Seminars f. klass. Phil, an d. Univ. Frank­
furt. — D. Doz. Dr. Wolfgang Metzger, Frankfurt, für e. 
Lehrauftrag f. Psychol.; außerdem z. vertretungsweisen 
Leitung d. Psychol. Inst. d. Univ. Frankfurt. — Ministerial­
rat i. R. Dr.-Ing. Erich Seidl in Berlin z. Präs. d. Staatl. 
Materialprüfungsamts in Berlin-Dahlem. — Reg.- u. Steuer- 
rat Dr. Kerl z. Vertretg. d. Vermessungsvorschriften in d. 
Fak. f. Bauwesen d. Techn. Hochsch. Berlin.

Gestorben: Prof. Dr. Julius Kochs, Leiter d. Versuchs­
station f. Obst- u. Gemüseverwertung d. staatl. Lehr- u. 
Forschungsanstalt f. Gartenbau, Berlin-Dahlem, im Alter 
von 63 Jahren. — Prof. Gaetano Fichera, Direktor d. Inst, 
f. Krebsforschung Vittorio Emanuele HL, Mailand, im Alter 
von 55 Jahren. — Prof. Karl Müller (ref. Theol.), Erlangen.

Verschiedenes: Prof. Otto Ringleb, Berlin, feierte s. 60. 
Geburtstag. — D. nb. ao. Prof. L. Lendle, Leipzig, siedelte 
an d. Pharmakol. Inst, in Berlin über. — Prof. Julius 
Wagner-Jaurcgg, Wien, wurde d. „Cameron-Prize“ für 1935 
v. d. Univ. Edinburgh verliehen. — Prof. Wilh. Falta, 
Wien, feierte s. 60. Geburtstag. — Prof. A. Siegrist, Bern. 
Direktor d. Univ.-Augenklinik, feierte s. 70. Geburtstag. — 
Prof. Arthur, Lausanne, erhielt d. Preis von Monaco f. 
Arbeit, a. d. Gebiete d. Physiol. d. Gifte. — Prof. Min­
kowski, Direktor d. Nervenpoliklinik, Zürich, wurde z. 
Ausw. Mitgl. d. Societe Medico-Psychologique in Paris er­
nannt. — D. Dir. d. Klinik u. Poliklinik f. Geburtshilfe u. 
Frauenkrankh. Kiel, Prof. Dr. med. Robert Schröder, ist 
v. d. Gynäkol.-Gesellsch. von Buenos Aires z. ausländ. 
Ehrenmitgl. ernannt worden. — Unser vieljähriger Mit­
arbeiter f. Luftschiff- u. Flugwesen, Major a. D. Dr. Alfred 
Hildebrandt, feiert am 10. Juni s. 65. Geburtstag. — D. ao. 
Prof. Dr. med. W. Rohrschneider (Augenheilk.) ist von d. 
Med. Fakult. d. Univ. Greifswrald in d. Med. Fakult. d. 
Univ. Köln übergetreten. — D. Prof. f. alttestamentl. Ex­
egese Geh. Konsist.-Rat D. Dr. phil. Gustaf Herman Dalman 
(Greifswald) vollendet am 9. Juni d. 80. Lebensjahr. — Am 
9. Juni wird d. Prof. f. organ. Chemie Dr. Hans Stobbe 
(Leipzig) 75 Jahre alt. — D. Prof. f. Geschichte, Geh. Rat 
Dr. phil., Dr. theol. h. c., Dr. jur. h. c., Dr. phil. h, c. Hein­
rich Finke (Freiburg i. Br.) vollendet am 13 Juni d. 80. 
Lebensjahr. — Am 14. Juni wird d. Prof, für Baukunst, 
Hof rat Franz Karl Krauss (Wien), 70 Jahre alt.
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W O C Hfl E M S C M A (ül
Kraftfahrzeuge in Frankreich.

Nach dem „Bulletin de la Statistique generale de la 
France“ wurden während des Jahres 1934 neu zugelassen 
Personenwagen französischer Herkunft 142 499, ausländische 
10 125, Lastwagen französischer Herkunft 21 615, auslän­
dische 2448, Krafträder französischer Herkunft 26 790, aus­
ländische 1337.

Die Erzeugung der Personenwagen ist im Steigen und 
gleicht etwa den Rückgang hei den Lastwagen aus. Sehr 
stark geht der Bau von Krafträdern zurück. Auf 100 An­
schaffungen neuer Personenwagen kommen 217 Käufe ge­
brauchter Wagen, unter denen ausländische Wagen stark 
gesucht sind. L. N. 2953/472.

Bauxiteinfuhr nach Deutschland.
Die Einfuhr von Bauxit, das für die Aluminiumerzeu­

gung benötigt wird, steigt an. 1934 wurden insgesamt 
326 000 t eingeführt gegenüber 239 000 t 1933 (1927: 
540 000 t). Von dem 1934 eingeführten Bauxit kamen 
120 000 t aus Frankreich (1933: 114 000 t), 110 000 t aus 
Ungarn (1933: 53 000 t) und 77 000 t aus Südslawien (1933: 
39 000 t). Mehr und mehr erfolgt eine Umlagerung nach 
dem Südosten Europas, besonders nach Ungarn und Süd­
slawien, das noch zahlreiche unerschlossene Bauxitlager hat.

Deutschlands Chromerzeinfuhr.
1934 wurden nach Deutschland 76 983 t Chromerz ein­

geführt (1933: 47 704 t). Das Chromerz stammte aus folgen­
den Ländern: Britisch - Südafrika (Rhodesien), Türkei, 
Australien (Neu-Kalcdonien), Rußland, Griechenland und 
Jugoslawien.

ncmi mwE mms w©^ir
Das ärztliche Gutachten über die Gefahr der 
Eisenbahn.

In Heft 20 der „Umschau“, S. 378, wird ein ärzt­
liches Gutachten über die Gefahr der 
Eisenbahnen als unbewiesene Sage hinge­
stellt. Demgegenüber muß ich auf folgendes hinweisen: 
Mein Vater war Ingenieur und hat als bayerischer Beamter 
eine der ersten Strecken der bayer. Eisenbahnen zwischen 
Würzburg und Aschaffenburg durch den Spessart gebaut. 
Ich bin im Februar 1852 geboren und erinnere mich aus 
früher Kindheit, daß in unserer Familie über das bespro­
chene Gutachten gelacht wurde; besonders, weil darin an­
geregt war, die außerhalb des Zuges befindlichen Personen 
vor dem Anblick des Zuges durch Bretterwände zu schützen. 
Zweifellos ist in den 50er Jahren des vorigen Jahr­
hunderts von den höheren Bahnbeamten in Bayern fest 
geglaubt worden, daß ein solches Gut­
achten abgegeben worden war. Ein Gutachten 
konnte natürlich nur auf Verlangen der Regierung und nur 
vom Medizinalrefeirenten abgegeben werden. Diese Stelle 
hatte in der in Frage kommenden Zeit Prof. v. Brings 
eis inne, der ein großes Werk über Gesund beten 
schrieb. Von ihm wird u. a. es glaubhaft berichtet, daß er 
gutachtlich bestätigt hat, daß eine 46 Jahre alte Frau seit 
ihrem 16. Lebensjahre nur von Quellwasser sich 
nährte, und der 1852 seines Amtes endlich enthoben wurde. 
Daß das Gutachten und auch der Anlaß zu seiner Abgabe 
mit den übrigen Akten der damaligen Zeit, die keinen Wert 
mehr hatten, verschwand, ist eigentlich selbstverständlich. 
Feldhaus hat erst von dritter Seite und sicher lange nach den 
50er Jahren von einem solchen Gutachten aus Sachsen etwas 
gehört. Beim Weitererzählen von Begebenheiten werden 

diese vom Erzähler gerne in seine Heimat verlegt. Es ist 
wohl ausgeschlossen, jedenfalls ist nichts davon bekannt, 
daß auch die sächsische Regierung ein Gutachten von der 
Art des Münchener Gutachtens gehabt habe.

Landau Ober-Medizinalrat Dr. v. Hoeßlin

Unzerbrechliches Glas.
Das Problem, Glas unzerbrechlich zu machen, ist wohl 

so alt wie das Glas selbst. Schon aus der Zeit des Tiberius 
wird in dem „Gastmahl des Trimalchio“ von Petronius die 
Geschichte des unglücklichen Erfinders erzählt, der einen 
Becher aus unzerbrechlichem Glas dem Kaiser Tiberius 
zeigte und ihn zum Beweis seiner Unzerbrechlichkeit mit 
Heftigkeit auf den Boden schleuderte, ohne daß er zerbro­
chen wäre; er wurde nur verbogen. Das war auch die erste 
historisch bekannte Gewalttat gegen einen Erfinder; denn 
der Kaiser ließ den Erfinder enthaupten (zweifellos aus so­
zialen Gründen, um nicht Tausende von Arbeitern brotlos 
zu machen). In allen späteren Jahrhunderten wurde, wie 
insbesondere Feldhaus, „Geschichte der Erfindungen“, be­
richtet, immer wieder versucht, dieses Problem zu lösen, 
und auch die heutige Zeit muß das Problem als ungelöst 
betrachten, trotzdem immer wieder Erfindungen im Patent­
amt cingereicht werden, die sich damit beschäftigen, dem 
Glas solche Eigenschaften zu verleihen, um es schwer- oder 
unzerbrechlich zu machen. Daraus ergibt sich, daß, wenn 
von unzerbrechlichem Glas gesprochen wird, das Problem 
nur einen Sinn hat, wenn es sich eben auf das, was man 
technologisch Glas nennt, bezieht, also einen Körper, 
der aus Silikaten besteht und trotz seiner Durch­
sichtigkeit den ungeheuren Nachteil hat, so leicht zerbrech­
lich und splitterbar zu sein.

Man hat aber schon vor Jahren Kunstharzpro­
dukte hergcstellt, die in ihrem äußeren Aussehen, be- 
sondern als Automobilscheiben, Fensterscheiben, Brillen­
material, sich fast gar nicht von wirklichen Glasfenster­
scheiben unterscheiden. Es sind viele Patente auf das Her­
stellungsverfahren erteilt worden, und zwar Herrn Dr. Pol­
lak, Wien. Das Produkt heißt P o 1 1 o p a s. Wie der Erfinder 
mitteille, aus Pollak und Topas abgeleitet. Das sind aber 
Erzeugnisse aus Formaldehyd-Harnstof fkondensationsproduk- 
ten, die chemisch mit wirklichem Glas gar nichts zu tun 
haben. Bei diesen Produkten ist die Unzerbrechlichkeit von 
Glas im Sinne des geläufigen Glases überhaupt nicht 
gegeben; ihre Anwendung war schon damals insbesondere 
für Automobilscheiben im Vordergrund des Interesses, weil 
so viele Automobilunfälle durch Splitterung des Glases 
schreckliche Folgen zeitigten.

Aus den mitgeteilten Gründen glaube ich daher, daß in 
dem in der „Umschau“ geschilderten Fall (Heft 18, S. 356) 
die Bezeichnung des betreffenden Produktes mit „ein 
neues unzerbrechliches Glas“ irreführend 
ist. Wir würden nur eine zweite Auflage der Verwirrungen 
erleben, die mit der Einführung des Begriffes „Kunst- 
s e i <1 e“ an Stelle eines technologisch richtigeren Begriffes 
verbunden waren.

Wien
Hofrat J. Wregg, Vizepräs. d. Oesterr. Patentamts

Der Erfinder des Kinematographen 1890 
verschollen.
(Vgl. „Umschau“, Heft 20, S. 390).

Der wahre Erfinder des Kinematographen ist L e 
P r i n c e , ein geborener Franzose, der auf die Erfindung 
am 2. November 1888 in Amerika das Patent Nr. 376247 
erhielt. Seine elterliche Familie war mit Daguerre, dem Er­
finder der Photographie, befreundet. Er selbst soll in Leip­
zig Chemie und Physik studiert haben. Jedenfalls steht fest, 
daß er mitsamt seinen Urkunden am 16. September 1890 
auf einer Eisenbahnfahrt nach Paris verschollen ist.

Leipzig Schreibershof
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Werweiß? Wer kann? Wer hat?
(Fortsetzung von der II. Beilagenseite.)

Zur Frage 306, Heft 19.
Rutil wird neuerdings in der Keramik zur Herstellung 

von Kondensatorbaustoffen mit großer Dielektrizitätskon­
stante verwendet. Derartige Baustoffe kommen unter dem 
Namen Kerafar und Kondensa sowie Tempa in den Handel. 
Aus ihnen stellt man Kondensatoren, besonders für die 
Zwecke der Hochfrequenz, wie sie in hochwertigen Rund­
funk-Empfangsgeräten oder auch bei Rundfunksendern be­
nötigt werden, her.

Dresden Obering. Frenzel VDI
Zur Frage 307, Heft 19. Papier eines alten Stiches erhallen.

Wenn Sie den fraglichen Kupferstich mit wasserhellem 
Zaponlack tränken, wird er seine alte Festigkeit in vollem 
Maße wiedergewinnen und obendrein noch gegen spätere 
Stockflecken gefeit sein. Um für den Einzelfall mit einer 
geringen Menge des Zapons auszukommen, sehen Sie von 
dem sonst üblichen Tauchverfahren ab und übersprühen den 
Stich mittels eines Zerstäubers mit dem Lack oder über­
streichen das Blatt auf beiden Seiten mit Hilfe eines sau­
beren Schwämmchens. Die Zeitungsniuseen., die vielfach 
ältere, auf Holzschliffpapier hergestellte Blätter mittels des 
gemannten Lacks vor. dem völligen Zerfall schützen, haben 
meist größere Tanks aus Steingut, in welche die fraglichen 
Drucke eingetaucht und dann frei hängend getrocknet 
werden.

Wernigerode C. Breuer
Zur Frage 308, Heft 20. Spiegelbclag entfernen.

Entfernung der Schutzlackschicht durch Spiritus und 
Kreide. Erweichen des Amalgams durch Quecksilbersalbe. 
Weiter Reinigung mit Terpentin, Benzin, Spiritus, Seifen­
wasser abwechselnd.

Vicovul Fr. T.
Zur Frage 312, Heft 20. Spatzen bei Nistkästchen.

Bei 46 Nistkästen fand ich einzigen Erfolg durch syste­
matisches Abschießen. Täglich einigcmale vor der Nistzeit. 
Hobert 6 mm Kal. — Lauf öfters reinigen, dann ist der Schuß 
geräuschlos. Für fast geräuschlosen Schuß Luftgewehr best­
geeignet. Meisen, Finke, Rotschwänzchen, Laubsänger usw. 
werden durch 6 mm Flobertschüsse nicht vergrämt.

Vicovul Fr. T.
Hermann Löns pflegte bei seinen naturwissenschaftlichen 

Studien kleine Vögel mit der Zwille, d. h. mit der an den 
Enden einer Astgabel befestigten Gummischnur zu erlegen. 
Das Geschoß besteht aus einem gebogenen Stückchen Draht. 
Mit einiger Uebung kann man eine erhebliche Treffsicher­
heit mit der Zwille erreichen. Man kann auch auf die Ast­
gabel verzichten und die Gummischnur an Daumen und 
Zeigefinger der linken Hand befestigen. Der kleine Schieß­
apparat arbeitet geräuschlos, doch muß man möglichst ver­
meiden, daß die scharfäugigen Spatzen das Instrument als 
ihren Todfeind erkennen, sonst ist es bald mit dem Spatzen­
schießen aus.

Kyritz W. Michelmann
Zur Frage 314, Heft 20. Unangenehm riechende Substanz 

zuin Verwittern.
Eine höchst unangenehm riechende Substanz für der­

artige Zwecke ist das „Stinkende Tieröl“, Oleum animale 
foetidum, in allen Apotheken erhältlich.

Dortmund Reccius
Zum Verwittern von Kartoffel- und Hafer-Feldern gegen 

Schwarzwild benütze ich Kreolin oder rohe Karbolsäure. 
Ein darin getränkter Lappen wird (mit einem Stein be­
schwert) an einer Schnur allmonatlich rings um das zu ver­
witternde Grundstück einmal geschleppt. Wildsauen mieden 
seither diese Orte.

Vicovul Fr. T.
Zur Frage 315, Heft 20. Automatische Telephonanlage 

basteln.
Wenden Sie sich an das Altlager des Reichspostzentral- 

»mts Berlin-Tempelhof, Schöneberger Straße, wo Sie aus- 
gesonderte Relais und Wähler zu Studien- und Bastelzwecken 
käuflich erhalten können. Spezialbücher mit Schaltungen 
sind erschienen im Franz Westphal Verlag, Lübeck, und im 
Verlag von R. Oldenbourg, München.

Trier A. Franke

Zur Frage 316, Heft 20. Elektrisch oder gasbeheizter Kühl­
schrank?

Grundsätzlich ist festzustellen, daß der gasbeheizte Kühl­
schrank sich erst aus dem elektrischen Kühlschrank ent­
wickelt hat und nur als Notlösung für solche Fälle betrach­
tet werden kann, in denen der Verbraucher nicht an das 
elektrische Netz angeschlossen ist. Wo Gas und Elektrizität 
gleichartig verfügbar sind, ist aus bekannten Gründen (vgl. 
Elektroherd — Gasherd) der elektrische Anschluß vorzu­
ziehen. Außerdem stellt sich im allgemeinen der Betrieb 
gasgeheizter Kühlschränke bei den üblichen Koch-Strom- 
und. Gaspreisen erheblich teurer als für einen sogenannten 
elektrischen Kompressions-Kühlschrank von gleicher Größe. 
Die Kühlanlage der Gaskühlschränke enthält ebenso wie die 
aller elektrischen Kühlschränke eine chemische Flüssigkeit, 
um den Kühlvorgang überhaupt einleiten zu können; daß 
dabei Rohre usw. undicht werden, ist aber nicht zu befürch­
ten. Die Erfahrung lehrt, daß gerade während der letzten 
Jahre in zahlreichen Haushalten elektrische Kühlschränke 
aufgestellt worden sind und sich sehr gut bewährt haben.

Berlin Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft
Es besteht keinerlei Veranlassung, gasbeheizte Kühl­

schränke den elektrischbeheizten Haushaltkühlschränken 
vorzuziehen, denn beide arbeiten grundsätzlich nach dem 
gleichen Verfahren; nur daß einmal die Beheizung durch die 
Gasflamme, das anderemal durch die flammenlose, dunst- 
und abgasfreie Elektrizität erfolgt. Das ganze Kühlsystem 
ist bei neuzeitlichen Kühlschränken vollkommen dicht ver­
schweißt, so daß das Austreten des Kühlmittels vollkommen 
ausgeschlossen ist. Bei den elektrischen Kühlschränken ist 
die Kälteerzeugung leicht regelbar und läßt sich dadurch 
leicht der Benutzung und der Außentemperatur anpassen. 
Die Elektrokühlschränke arbeiten deshalb außerordentlich 
sparsam im Stromverbauch.

Berlin Dipl.-Ing. H. Weintraud VDI
Die gasbeheizten Kühlschränke haben stets Absorptions- 

Kühlmaschinen als Kühler, die man leicht vollkommen gas­
dicht herstellen kann, leichter als Kompressions-Kühl­
maschinen. Man findet auch elektrisch beheizte Ab­
sorptionskühlmaschinen, sie arbeiten aber entsprechend 
teurer. Man baut auch gasdichte Kompressions-KühL 
maschinen, indem man den Kompressor mit seinem Elektro­
motor (Absorptionskühlmaschinen haben keinen Motor) gas­
dicht einkapselt. Man kann dann natürlich nicht zum Kom­
pressor und Motor, falls ihnen was passiert, aber für die 
Lebensdauer solcher Maschinen kann man sie sich selbst 
überlassen. Nicht eingekapselte Kompressoren müssen natur­
gemäß mit der Zeit das Betriebsgas der Kühlmaschine ent­
weichen lassen. Um die Gasentweichung zu vermindern, be­
nutzt man Betriebsgasarten, die nur auf geringen Druck zu 
komprimieren sind.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI 
Zur Frage 317, Heft 20. Streich-mound.

Literatur über die Lagerstätten von Kalgoorlie finden Sie 
sicher in einem Lehrbuch der Lagerstättenlehre oder in der 
Zeitschrift für praktische Geologie. Wenden Sie sich am 
besten persönlich an das Lagerstätteninstitut der Berliner 
Bergakademie. Wenn der Name Streich nicht der Name des 
alten Goldgräbers ist, möchte ich darauf hinweisen, daß der 
Geologe unter Streichen die Richtung einer Lagerstätte in 
der Waagerechten versteht (angegeben in Graden der Wind­
rose).

Brux M. 0. Pfitzner
Zur Frage 320, Heft 20. Bienenstiche.

Alle sonstigen Insektenmittel, die mir auf Jagd (Anstand) 
beste Dienste leisteten, bewirken bei Bienen das Gegenteil. 
Die jeweiligen aetherischen Oele, die sonst jedes Insekt 
fernhalten, machen die Biene erst recht unruhig und stich­
lustig. Wattebausch mit conc. Ammoniak sofort nach dem 
Stich aufgedrückt, neutralisiert Säure des Bienengiftes, be­
wirkt sofortige Schmerzlosigkeit, verhindert fast ganz 
Schwellung. Nachher Borax Gesichtssalbe. Alles andere um­
sonst.

Vicovul Fr. I.

Gesunde Zähne: Chlorodont
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Zur Frage 321, Heft 20. Manoiloff-Reaktion bei Pflanzen.
Die gesuchte Reaktion dürfte wohl die von Manoiloff 

zur Bestimmung des Geschlechts an Pflanzen- und Tier­
material angegebene Methode sein. Die wichtigsten neueren 
Arbeiten darüber sind folgende: Alsterberg u. Hakansson, 
Biochem. Ztschr. 1926, 176, p. 251; Burgeff u. Seybold, 
Ztschr. f. Botan. 1927, H. 19, p. 497; Joyet-Lavergne, Cpt. 
rend. des seances d. 1. soc. de biol. 1928, 99, p. 766; E. 
Schratz, Ergehn, d. Biol. 1928, 3, p. 228. Dort sind alle 
übrigen einschlägigen, insbesondere die Originalarbeiten Ma- 
noiloffs zitert. Wie ich über neuere kritische Untersuchun­
gen über die Zuverlässigkeit der Manoiloff-Reaktion bei 
menschlichen Blutproben von zuverlässiger wissenschaft­
licher Seite erfuhr, ist die Methode, wenigstens hierbei, sehr 
unzuverlässig und für exakte Untersuchungen unbrauchbar. 
Man kann nämlich durch eine „Korrektur“, die von M. 
später angegeben wurde, den Ausfall der Reaktion ganz nach 
Belieben berichtigen. Eigene Erfahrungen über diese Reak­
tion bei Pflanzen habe ich nicht, kann mir aber auch nicht 
vorstellen, daß sie hier weniger subjektiv sein soll.

München Dr. J. Scholz
Zur Frage 322, Heft 20.

Die beidseitig tintenbeschriebenen Blätter müssen vorerst 
mal mit Zaponlack (Vorsicht, da explosiv!) fixiert werden, 
um die Schrift zu sichern. Danach können sie in lauwarmes 
Wasser (28—35° C) gelegt werden, um den Kleister zur Er­
weichung zu bringen. Dann zieht man sie vorsichtig ausein­
ander, was durch Aufrollen auf einen Glasstab erleichtert 
wird, doch muß man die aufgerollten Blätter sofort wieder 
abrollen und flach mit der Schrift nach unten auf eine Glas­
platte legen. In dieser Lage säubert man die Papiere mit 
einem nassen Schwamm von den Kleisterresten und trocknet 
danach die Bögen über Schnüren an der Luft. Nach dem 
Trocknen preßt man sie flach.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI
Zur Frage 323, Heft 20. Homöopathie.

„Neue Homöopathische Zeitung“, Verlag Dresden A 24, 
Leubnitzer Straße 2, dürfte helfen können. Dr. Schier­
baums Heilkräuterbuch, Prana-Verlag Pfullingen/Wttbg., 
und „Gesundheit u. Kraft durch Pflanzensaft“ von San.-Rat 
Dr. Hahn, Verlag Walther Schoenenberger, Magstadt bei 
Stuttgart, dürften in Reformgeschäften zu haben sein.

Frankfurt a. M.-Süd 10 Friedrich Schilling
In „Geschichte der Naturheilkunde“ von Oertel-Bauer’s 

„Heilpflanzen-Taschenbuch“, Verlag Bauer in Bonn a. Rh., 
finden Sie einen Abriß über Homöopathie und über Wir­
kung homöopathischer Mittel gegenüber allopathischen. 
Ebendort finden Sie Ausführliches über Kräuter und deren 
Heilwirkungen.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI
Wir nennen: Vogel, Carl Gustav: Homöopathischer 

Hausarzt, 64 Abbildungen, 27. Auflage, 1928. — Kernig, 
Konstantin: Homöopathischer Hausarzt, 30. Aufl.

Nürnberg M. Edelmann
Zur Frage 324, Heft 20. Reinigiingsmethode fiir Glasgefäße.

Am besten reinigt man Glasgefäße mit l%iger Fluß­
säurelösung, die inan einige Stunden einwirken läßt. Das 
Glas wird dadurch nicht im mindestens angegriffeh.

München Dr. J. Scholz
Wenn man nicht weiß, was vorher in den Gläsern war, 

hält es sehr schwer, eine zuverlässige Reinigungsmethode 
anzugeben. Bei Wasserstein genügt verdünnte Salzsäure, bei 
Verkrustung wählt man Sand oder Eierschalen, bei Verhar­
zungen Schwefelkohlenstoff, Tetrachlorkohlenstoff, Benzin, 
Benzol, Trichloräthylen, bei Verölungen Dichlormethylen 
entweder für sich allein oder aber mit 25% Alkohol oder 
mit Benzin gemischt usw. Bei allen chlorierten alipatischen 
Kohlenwasserstoffen ist bei der Reinigung Vorsicht geboten, 
da diese Mittel neben starker Reizung der Augen und Ra­
chen-Schleimhäute auch eine narkotische Wirkung üben.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI
Zur Frage 325, Heft 21. Kunstmassc auf kaltem Wege her­

stellen.
Ich verweise auf die Anzeige im gleichen Heft über 

„Vulkanol“, die kalt vulkanisierende, plastische und elasti­
sche Kautschukmasse, die einfach geformt und aufgestrichen 
werden kann.

Othmarschen H. J. Dicke

Sehr viele Kunststoffe werden auf kaltem Wege ohne 
Pressen erzeugt und vielfach auch ohne nachträgliche Er­
hitzung. Nur dort, wo rasche Trocknung erwünscht ist, wird 
mit Heißluft gearbeitet (90—150° C). Für den „kalten 
Weg“ kommen Kunststoffe aus Eiweiß, Kasein, Leim und 
Gelatine, Blut und Hefe sowie aus Stärke und Kreatin als 
Bindemittel in Frage. Anders ist es aber bei allen Kunst­
stoffen, die auf der Harz-, Wachs-, Oel-, Fett-, Teer- und 
Phenolbasis aufgebaut werden. Ein tieferes Eingehen auf 
die Frage kann nur auf brieflichem Wege erfolgen.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI

Zur Frage 326, Heft 21. Knaus-Ogino-Theorie.
Hierüber gibt in gemeinverständlicher Weise Auskunft: 

Smulders, Periodische Enthaltung in der Ehe. Verlag Manz 
in Regensburg. Zu Meinungsaustausch bin ich bereit.

Gonsenheim Dr. Kaufmann

Zur Frage 328, Heft 21. Messingkäferbekänipfung.
Der Messingkäfer ist außerordentlich zähe und wider­

standsfähig. In allen bis jetzt bekannten Fällen konnte er 
nur mit Ausgasung unter Anwendung von Blaugas vernichtet 
werden. Beiziehung eines erfahrenen Desinfektors ist zu 
empfehlen.

München Arch. Thurn

Zur Frage 329, Heft 21.
Modernisierung einer Buchhandlung ist ein sehr weiter 

Begriff. Ich glaube aus Ihrer Anfrage jedoch annehmen zu 
können, daß sich Ihre Modernisierungs-Bestrebungen in der 
Hauptsache auf die Lager-Kontrolle und auf die Finanz­
buchhaltung beziehen. Ich empfehle deshalb: „Braune’s 
Schnellbuchhaltung für das Finanzwesen“ und „Braune’s 
Lagerkontrolle nach Menge und Wert“. Erläuterungen über 
diese Einrichtungen gibt die Herstellerin dieser Buchhal­
tungs-Systeme, die Organisations-Gesellschaft Braune, G. m. 
b. H„ Bremen 8, unentgeltlich heraus.

Bremen . Anton Grotheer

Zur Frage 331, Heft 21. Literatur über Kosmetik.
Derartige Vorschriften sind zu Anden in Serger, Her­

mann, Vorschriftentaschenbuch für Mischungen und Prä­
parate, Leipzig. Die Schriftleitung

Wir nennen: T r u t t w i n : Grundriß der kosmetischen 
Chemie.

Nürnberg M. Edelmann

Zur Frage 332, Heft 21. Fenster schalldicht schließen.
Annähernd schalldichten Verschluß der Fenster nachts 

erreicht man durch Einpassung von Matratzen, Betten, Woll­
polstern usw. vor dem Fenster.

Heidelberg Dr. Rich. v. Dallwitz-Wegner (VDI)
Schlafzimmer-Fenster gegen Autolärm fast schalldicht 

verschließen kann man, sobald dieselben in den Falzen unten, 
oben, rechts, links, in der Mitte (wenn zweiflügelig) — 
Oberlichter in gleicher Weise — mittels elastischer Metall­
streifen, z. B. Cete-Spezialmetall-Federband, einwandfrei ab­
gedichtet sind. Die Hauptsache dabei ist die richtige Mon­
tage: Wenden Sie sich an einen erfahrenen Spezialisten. 
Diese Metallstreifen werden mit geriffelten Messingstiften 
angeschlagen und dann eingefedert entsprechend der vor­
handenen „Luft“. Wenn die Fenster geschlossen, ist diese 
Dauer-Dichtung unsichtbar. Die Glasscheiben dürfen nicht 
gesprungen sein, müssen auch einwandfrei verkittet sein. 
Spalte zwischen Holz und Mauerwerk, die durch herausge­
fallenen Mörtel (rechts, links, unten, oben) entstanden sind, 
müssen fest mit Papier ausgestopft und außen 5 mm stark 
mit Faserplast, einem elastischen, hitze- und kältebeständi­
gen Fugenkitt, abgedichtet werden. Etwa vorhandene Roll­
ladenkasten müssen gegebenenfalls auch gründlich gedichtet 
werden: In den Falzen des Verschluß-Deckels (der V-Klappe) 
werden meist eingeklebte Filzstreifen genügen.

Frankfurt a. M.-Süd 10 Friedrich Schilling

Den ganzen Raum schalldicht zu verschließen ist nicht 
zu empfehlen, da dadurch keine reine Luft ins Zimmer 
kommt. Der Autolärm stört Sie jedoch nicht, besorgen Sie 
sich einen Geräuschschützer für die Ohren. Diese Geräusch­
schützer bestehen aus Wachs und sind einfach und billig in 
jeder Drogerie erhältlich.

Bad Kreuznach Wezet
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Zur Frage 332, Heft 21.
Der Lärm kann erst wirksam abgedämpft werden, wenn 

ein stärkeres Glas (5 bis 10 mm) gewählt wird. Dazu müssen 
die Fälze des Fensters sich dicht aneinanderpressen und ein 
guter Riegelverschluß vorhanden sein. Wo ferner der Fen­
sterfutterrahmen gegen die Mauer stößt, ist die Abdichtung 
nachzuprüfen. Bei einem Doppelfenster müssen die beiden 
Glasscheiben etwa 10 cm voneinander entfernt sein. Eine 
doppelte Verglasung des gleichen Fensterrahmens gewährt 
einen wesentlich geringeren Schallschutz als ein Doppel­
fenster mit zwei getrennten Rahmen. Noch höheren Schall­
schutz als Spiegelglasscheiben bieten die Sicherheitsglas­
scheiben, bei denen zwei Glaslagen zusammengekittet sind. 
Das Uebel kann unter Beiziehung eines Tischlers nach die­
sen Angaben behoben werden. — Neueste Literatur: „Merk­
blatt für den Schallschutz im Wohnhaus“. Herausgegeben v. 
Fachausschuß b. Verein Deutscher Ingenieure mit der Deut­
schen Gesellschaft für Bauwesen. Verlag Verein Deutscher 
Ingenieure, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 40.

München Arch. Thurn

Zur Frage 333, Heft 21.
Kleine Druckapparate zur Herstellung von Briefbögen 

und kleinen Druckarbeiten erhält man in den Geschäften 
für Bürobedarf. Sollen die Arbeiten aber wirklich sauber 
ausfallen, wie vom Drucker, so braucht man dazu kleine 
Tiegeldruckpressen, beziehbar von Druckmaschinenfirmen. 
Sehen Sie sich diese Einrichtungen mal an in Druckereien in 
Magdeburg, auch Zeitungsdruckereien, oder in Berlin bei 
den Ausstellungen der Druckereimaschinenfirmen, die in der 
Gegend der Koch- und Markgrafenstraße zu finden sind.

Heidelberg Dr. Rich. v. Dallwitz-Wegner (VDI)
Handdruckapparate zum Herstellen der Briefbogen und 

anderer kleiner Drucksachen sind die Fixikus-Vervielfäl- 
tiger, die Sie in verschiedenen Größen in dortigen Schreib­
warenhandlungen bekommen dürften.

Frankfurt a. M.-Süd 10 Friedrich Schilling

Zur Frage 334, Heft 21. Ulvir-Sonne.
Ueber meine Erfahrungen mit der Ulvir-Sonne kann ich 

leider nichts Günstiges berichten. Gleich zu Anfang zeigte 
sich, daß die Lampe nur mit jedem zweiten oder dritten 
Elektrodenpaar zum Zünden zu bringen war. Auch sprangen 
gelegentlich glühende Stücke bis zu Erbsengroße von den 
Elektroden ab, die leicht auf dem Teppich oder der Klei­
dung Brandflecken hätten hervorrufen können. Auf Grund 
langjähriger Erfahrungen mit der normalen Höhensonne 
(Hanauer Quarzlampe) muß ich sagen, daß die Ulvir-Lampe 
auch hinsichtlich ihrer Strahlenwirkung enttäuscht. Mit der 
normalen Höhensonne kann man sie deshalb nicht gleich­
stellen, weil sie ein ganz anderes Spektrum besitzt. Um 
braun zu werden, muß sehr lange bestrahlt werden, weil man 
wegen der großen Hitzewirkung der Lampe weiteren Ab­
stand halten muß und nur einen kleinen Körperbereich von 
nur etwa 30 cm Durchmesser auf einmal bestrahlen kann. — 
Da sich herausstellte, daß die Lampe infolge des hohen 
Stromverbrauches und der vielen notwendigen Ersatzelek­
troden trotz des niedrigen Anschaffungspreises sich wesent­
lich teurer stellt als eine kleine Höhensonne, habe ich die 
Ulvir-Lampe beiseite gestellt und zur Quarzlampe zurück- 

. gegriffen.
Wachenbuchen Dr. Meyer

Zur Frage 343, Heft 22. Literaturnachweise.
Literatur bekommt man in Deutschland von den Biblio­

theken, die zum „auswärtigen Leihverkehr“ zusammenge­
schlossen sind. Für technische Sachen wendet man sich an 
die nächste Bibliothek einer Technischen Hochschule, sonst 
an die einer Universität. Sie erfahren dann das Nötige. Die 
Leihgebühren sind sehr gering.

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI

Wer weiß in Photographie Bescheid?
Antworten:

Zur Frage 9, Heft 21. Tieraufnahmen im Walde.
Für lieraufnahmen habe ich einen Apparat mit großer 

Brennweite benutzt: Zeiss Ikon 10X15. 1:4,5. F 16,5, 
dazu ein Tele-Objektiv 1 : 6,3 F — 32 cm, welches an Stelle 
des erstgenannten durch Benutzung des Bajonett-Verschlus­
ses im Augenblick eingesetzt werden kann. Ich bin mit dem 
Apparat sehr zufrieden, da Objekte auf 80—100 m gut 
deutlich und groß sind.

Wismar Studienrat Kroepelin

Für Tieraufnahmen in großer Entfernung kann nur eine 
Kamera benutzt werden, die ein Objektiv einer im Verhält­
nis zum Format sehr langen Brennweite besitzt. Derartige Ka­
meras müssen aber die Auswechselung verschiedener Ob­
jektive gestatten, da sie sonst nur für ganz wenige Spezial­
zwecke brauchbar sein würden. Die Auswechselbarkeit der 
Objektive war früher jedem einigermaßen sachkundigen 
Photographen ein durchaus geläufiger Begriff. Heute findet 
man sie nur an verhältnismäßig wenigen Kameras, u. a. an 
der Leica. Das Objektiv längster Brennweite zur Leica ist 
das Leitz-Telyt f — 20 cm 1 : 4,5. Die verhältnismäßig große 
Lichtstärke dieses Objektives gestattet noch kurze Moment­
aufnahmen bei schwierigen Beleuchtungsverhältnissen. Der 
AbbildungsmaßstahJ bei Aufnahmen aus etwa 80—100 m 
Entfernung ist etwa 1 : 400 bis 1 : 500. Bei der starken 
Vergrößerungsfähigkeit der Leica-Negative gelingt es aber 
leicht, bis zu 20fache Vergrößerungen herzustellen, so daß 
ein endgültiger Abbildungsmaßstab von 1 : 20 bis 1 : 25 er­
reicht werden kann. Es ist aber zu berücksichtigen, daß es 
sich bei Aufnahmen aus dieser Entfernung um einen ganz 
extremen Fall handelt, der wohl für gewöhnlich weniger in 
Betracht kommen dürfte. Bei Aufnahmen aus 20—30 m 
Entfernung, wie sie bei Tieraufnahmen wohl eher in Frage 
kommen, liegen die Verhältnisse wesentlich günstiger. Schon 
eine 5fache Vergrößerung führt dann zu etwa dem gleichen 
Resultat wie die oben erwähnte 20fache. Bei einem Apparat 
größeren Negativformats müßte man, um dasselbe zu er­
reichen, die Brennweite entsprechend länger wählen. So 
würde man beispielsweise bei einer 9X12-cm-Kamera ein 
Tele-Objektiv von 70 cm Brennweite brauchen, und schon 
hieraus geht hervor, daß es kaum möglich sein würde, dieses 
Objektiv richtig einzustellen und die Kamera mit diesem 
Objektiv so aufzustellen, daß das Wild hierdurch nicht be­
unruhigt wird. So scheint gerade die Leica mit dem Leitz- 
Telyt f — 20 cm 1 : 4,5 für den Tierphotographen in freier 
Wildbahn die geeignetste Kamera zu sein.

Wetzlar Dr. G. W. Kellner
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Konservierungsmittel u. Antiseptika 

Nipagin — Nipasol — Nipakombin 
Nährmittelfabrik Julius Penner A-G 

(Abt. Chemie) Berlin-Schöneberg

Physikalische Apparate 

Berliner physikalische Werkstätten 
G. m. b. H.

Berlin W 35, Genthiner Straße 3. 
Einzelanfertigung und Serienbau.
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Antworten:
Zur Frage 18, Heft 21. Pension in den Bayrischen Bergen.

Bestens empfehlen kann ich Ihnen Oberstdorf im Allgäu, 
Villa Luitpold, ein wunderbar gelegenes Haus mit Doppel­
zimmern und übergroßen, überdeckten Terrassen. Die Zim­
mer müssen stets vorbestellt werden. Pension kann man im 
Luitpold-Hotel haben, doch wird dies nicht verlangt. Da der 
Anfragende aus Bad Kreuznach ist, möge er sich mit mir 
evtl, zwecks näherer Auskunft in Verbindung setzen.

Bad Kreuznach Wezet

Ich empfehle Haus Ole Hoop, Reichenbach ob Oberst­
dorf (Post Langenwang).

Berlin L. Harms

Wichtiges für Erholungs- und Ferienreisen aus dem Aus­
lande nach der Schweiz im Fahrplanjahr 1935/36.

1. Die schweizerischen Transportunternehmungen, ein­
schließlich der Postverwaltung für ihre Kraftwagenkurse, 
gewähren auf den vom 15. Juni bis 31. Oktober 1935 und 
vom 15. Dezember 1935 bis 30. April 1936 im Auslände bei 
Reisebüros und SBB-Agenturen für Ferien- und Erholungs­
reisen gelösten schweizerischen Fahrausweisen eine außer­
ordentliche Ermäßigung unter der Bedingung, daß sich die 
Reisenden mindestens sechs Tage in der Schweiz aufhalten. 
Auch die wichtigeren Grenzstationen können verbilligte 
Billette ausgeben. Die Reise darf im Sommer nicht vor 
dem 15. Juni und nicht nach dem 31. Oktober und im Win­
ter nicht vor dem 15. Dezember und nicht nach dem 30. 
April angetreten werden. Die bis zum 31. Oktober bzw. 
30. April ausgegebenen Billetts behalten aber ihre volle 
Gültigkeit, so daß die Reisenden ihren Aufenthalt in der 
Schweiz bis zum letzten Gültigkeitstage ihrer Billette aus­
dehnen können, z. B. bei 45tägigen Billetten vom 31. Ok­
tober bis 14. Dezember bzw. vom 30. April bis 13. Juni. 
2. Die Fahrpreisermäßigung wird nur für Reisen von und 
nach schweizerischen Grenzbahnhöfen gewährt, und zwar 
für Reisen nach einem Ort in der Schweiz und zurück, für 
Rundreisen in der Schweiz und für Reisen durch die 
Schweiz. Ein- und Ausreise brauchen nicht über denselben 
Grenzbahnhof stattzufinden. 3. Die Ermäßigung beträgt:

I. 30% für folgende Fahrausweise: a) 3monatige Reise­
bürofahrscheine; b) 45tägige schweizerische zusammenstell­
bare Billette; c) 10- und 45tägige schweizerische Anschluß­
billette; d) lOtägige Hin- und Rückfahrtsbillette.

II. 15% für folgende Fahrausweise: a) Gesellschafts­
billette für Gruppen von 6 bis 99 Personen; b) Familien­
billette; c) 8- und 15tägige Generalabonnemente.

4. Auf die Vergünstigung haben nur Reisende Anspruch, 
die nachweisbar ihren ständigen Wohnsitz im Auslande haben. 
5. Die Reise muß am ersten Geltungstage vom Grenz­
bahnhof angetreten und darf frühestens am 7. Geltungstag 
vom letzten schweizerischen Unterbrechungsbahnhof fort­
gesetzt werden. Der Reisende hat der Ausgabestelle den 
letzten Unterbrechungsbahnhof zu bezeichnen.

Billige Reisemöglichkeiten zu Pfingsten.
Die Geltungsdauer der Sonntagsrückfahrkarten ist auf 

volle acht Tage (vom 6. Juni 0 Uhr bis zum 13. Juni 

24 Uhr) verlängert, ebenso für die Arbeiterrückfahrkarten 
und Kurzarbeiterwochenkarten.

Sieben verschiedene Pauschalreisen durch Ostpreußen, 
unter Benutzung des Seedienstes Ostpreußen, hat das Reise­
büro Robert Meyhöfer-Königsberg ausgeschrieben. Die Rei­
sen dauern 4—13 Tage und führen zu den schönsten Punk­
ten Ostpreußens, wie z. B. der Kurischen Nehrung, den 
Masurischen Seen, den Samlandbädern usw.

Schwarzwald-Bodensee-Kraftpost.
Vom 7. Juni bis 16. September verkehrt wieder die 

Schwarzwald-Bodensee-Kraftpost; sie beginnt in Baden-Ba­
den und führt über die Schwarzwaldhochstraße nach Kon­
stanz am Bodensee und hat Anschluß an die Deutsche Al­
penpost Lindau—Berchtesgaden sowie an die Fernkraftpost 
Heidelberg-Luzern.

wissenschaftliche u. technische Tagungen
Die 23. Deutsche Ostmesse findet vom 18. bis 21. August 

in Königsberg statt; bis jetzt liegen bereits viermal soviel 
feste Anmeldungen vor als zum gleichen Zeitabschnitt des 
Jahres 1934. 

Der XIV. Kongreß für Heizung und Lüftung findet vom 
26. bis 28. Juni in Berlin statt. Das Kongreß-Büro befindet 
sich in Berlin W 9, Linkstraße 21.

In Stuttgart 15. Juni bis 4. August Ausstellung „Wasser­
straßen und Wassersport“. Während der Ausstellung was­
sersportliche Veranstaltungen aller Art. — 24.—25. Juni 
Tagung der deutschen Gesellschaft für Metallkunde. Haupt­
versammlung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förde­
rung der Wissenschaften. Einweihung des Kaiser-Wilhelm- 
Instituts für Metallforschung. — Bad Reichenhall 6.—8. 
Juni Tagung der Gesellschaft deutscher Hals-, Nasen- und 
Ohrenärzte. — Bad Kreuznach 13.—15. Juni Tagung der 
deutschen Tuberkulose-Gesellschaft und der Vereinigung 
deutscher Tuberkuloseärzte. — Königsberg 17.—19. Juni 
76. Jahresversammlung des deutschen Vereins der Gas- und 
Wasserfachmänner. — Hamburg 20.—23. Juni Tagung des 
Verbandes deutscher Elektrotechniker. — 9. bis 10. Juni 
Tagung des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. — Bres­
lau 14.—15. Juni Kongreß der Deutschen Allgemeinen 
Aerztlichen Gesellschaft für Psychotherapie.

Schluß des redaktionellen Teiles.

Das nächste Heft enthält u. a. folgende Beiträge: Prof. 
Dr. A. Durig, Die Höhenkrankheit. — Priv.-Doz. Dr. Scho­
ber, Kann der Mensch ultraviolettes Licht sehen? — Dr. B. 
Wehnelt, Kornkäferbekämpfung im alten Orient. — Dr. A. 
Herrlich, Reise durch das Land der Somali.

BEZUG: Vierteljährlich in Deutschland M 6.30 (zuzüglich 40 Pf. Post- 
gebührenanteil). Ausland M 6.30 und 70 Pf. oder M 1.30 Porto (je nach 
Land). — Zahlungswege: Postscheckkonto Nr. 35 Frankfurt a. M. 
— Nr. VIII 5926 Zürich (H. Bechhold) — Nr. 79258 Wien — Nr. 79906 
Prag — Amsterdamsche Bank, Amsterdam — Dresdner Bank, Kattowitz 
(Polnisch-Oberschlesien). — Anzeigenpreise laut Tarif Nr. 22. — Verlag 
H. Bechhold, Frankfurt am Main, Blücherstraße 20-22. — Einzellieft 60 Pf.

Verlag von H. Bechhold, Frankfurt a. M., Blücherstr. 20/22, und Leipzig, 
Talstraße 2. Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Dr. Siemsen, 
Frankfurt a. M., für den Anzeigenteil: W. Breideustcin jr., Frankfurt a. M. 
DA. I. Vj. 11677. Druck vw H. L. Bronner’» Druckerei. Frankfurt a. M.
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